Sutsblatt 


der R. k. 


— 


N 
S 
ee N. 
N 
NN 


A 
75 1 
Ar 

1 


— 
— 
— 


ze 
— 


Keichshaupk- und 


Erſcheint jeden Dienstag und Freitag abends. 


Jreitag, den 13. Jänner 1893. 


Jahrgang II. 


” a lg, Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig Z fl. [ Ji, die mann . e 
Pränumerationspreiſe: . Jenn ed, dir de Seo: ganihtig 8, half 4 . 


77 


Einzelnexemplare a 10 kr. im Redactionslocale im Rathhauſe. 


Gemeinderath. 


Hitzungen des Gemeinderatßhes. 
Dienstag, den 17. Jänner 1893, 5 Uhr nachmittags. 
Mittwoch, den 18. Jänner 1893, 5 Uhr nachmittags. 
Freitag, den 20. Jänner 1893, 5 Uhr nachmittags. 


Stenographiſcher Bericht 
über die öffeutliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 10. Jänner 1893 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Johann Nep. 
Prix und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Raimund Grübl. 


Nürgermeiſter Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Die Herren Gem.-Räthe Dr. v. Billing und Dr. 
Lederer entſchuldigen ihr Ausbleiben von der heutigen Sitzung. 

2. Die Geſellſchaft der Muſikfreunde hat den Gemeinderath 
zum erſten Concert des Conſervatoriums eingeladen. Die Karten 
für die Herren Gemeinderäthe ſind beim Präſidialſecretär Pohl 
zu bekommen. 

3. Se. kaiſ. Hoheit Erzherzog Rainer hat 50 fl. zur Be⸗ 
köſtigung armer Schulkinder, Herr Ludwig Reithoffer für die 
Armen Wiens 100 fl. geſpendet. 

Es wird der Dank ausgeſprochen. 


4. Herr Gem.⸗Rath Koch hat einen vierzehntägigen Urlaub 


erhalten. 
5. Herr Gem.-Rath Adam entſchuldigt ſein Ausbleiben von 
der heutigen Sitzung und von den Sitzungen der nächſten Tage. 


6. Die Wechſelſtuben-Actiengeſellſchaft „Mercur“ hat 400 fl. 
für die bei der Ziehung der Communalloſe betheiligten Waiſen— 
knaben gewidmet. 

Es wird der Dank ausgeſprochen. 

7. Das Schulfeſt-Comité Dornbach-Neuwaldegg hat den 
Betrag von 530 fl. dem Herrn Karl Plaichinger übergeben, 
welcher 200 fl. mit dem Bemerken vertheilte, daſs der Reſt zu 
Beginn des nächſten Winters vertheilt werden wird. 

Es wird der Dank ausgeſprochen. 


8. Herr Gem.-Rath Ritt. v. Goldſchmidt hat eine 
Sammlung von Büchern, die ſich auf den V. internationalen 
Binnenſchiffahrts-Congreſs des Jahres 1892 beziehen, ſowie ſolche, 
welche die Schiffahrt überhaupt betreffen, der ſtädtiſchen Bibliothek 
zum Geſchenke gemacht; ebenſo eine Gipsſtatuette und ein Aquarell— 
bild, darſtellend Portraits des verſtorbenen Freiherrn Salomon 
Mayer v. Rothſchild. 

Es wird der Dank ausgeſprochen. 

Es iſt kein Einlauf vorhanden. 

9. Wir ſchreiten zur Tagesordnung, das iſt die Fortſetzung 
der Debatte über die Waſſerverſorgung. | 

(Referent Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter tritt an den 
Referententiſch.) 

Das Wort hat Herr Gem-Rath Dr. Klotzberg. 


Gem.-⸗Nath Dr. Klotzberg: Sehr geehrte Herren! Es iſt 
in der Waſſerfrage ſchon ſehr viel geſprochen worden und ſchwer 
wird es mir, neue Geſichtspunkte den Herren vorführen zu können. 
Vielleicht gewinnen Sie, meine Herren, die Überzeugung durch 
Vorführung von einigen ſtatiſtiſchen Daten, welche ich mir erlauben 
werde Ihnen zu liefern. 

In dieſer Debatte wurden Beſchuldigungen vorgebracht von 
dieſer und von jener Seite, insbeſondere aber von den Vertretern 
der früheren Vororte in der Richtung, dafs die Vororte zwar neue 
Laſten aufgehalst bekommen haben, ohne aber dafür in den Genufs 
des köſtlichen Hochquellenwaſſers zu gelangen. 
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Nun, meine Herren! Wenn man ſolche Beſchuldigungen gegen 
die Muttergemeinde, die alte Vindobona, vorbringt, dann dürfen 
auch die Vertreter der früheren Vororte nicht vergeſſen, dass fie 
eben ihre Entwicklungsfähigkeit und ihren ganzen Aufſchwung auf 
Koſten von Wien erreicht haben; denn, wären ſie nicht unmittelbar 
vor den Mauern Wiens gelegen, ſo hätten ſie niemals dieſen 
Aufſchwung genommen, und darum iſt es nichts anderes als ein 
Tribut des Dankes, wenn ſie jetzt von dieſen Laſten, die Wien 
durch viele, viele Jahre allein getragen hat, einen Theil auf ſich nehmen 
und ſich gedulden, bis ſie auch das bekommen, was die alten 
Vorſtadtgemeinden und die Innere Stadt ſeit längerer Zeit ſchon 
beſitzen. 

Es hat aber auch einem Vertreter gefallen, die mediciniſche 
Wiſſenſchaft iu einer ſolchen Weiſe anzugreifen, wie ich es niemals 
erwartet hätte von einem Manne, der dem gebildeten Stande 
angehört. (Hört!) Er hat die Medicin die Geſchichte des menſch— 
lichen Irrthums genannt. Meine Herren! Wenn einen ſolchen 
Vorwurf ein Techniker erhebt, dann laſſe ich mir das vielleicht noch 
gefallen, aus dem einfachen Grunde, weil die Technik eine Wiſſen— 
ſchaft iſt, ebenſo aufgebaut auf natürlichen Geſetzen, auf den ewig 
unveränderlichen Geſetzen der Natur, wie die Medicin. 

Ganz etwas anderes iſt es aber bei der ſogenannten Jurisprudenz. 
Die Jurisprudenz ſtützt ſich nicht auf natürliche Geſetze, ſondern 
die Jurisprudenz wird auf künſtliche Weiſe ganz einfach gemacht, 
und dasjenige Geſetz, welches heute gilt, findet morgen ſeine Auf— 
hebung, aber nicht aus natürlichen Gründen, ſondern ſie erfolgt, 
weil wieder ein neuer Kreis von geſetzgebenden Männern zuſammen— 
getreten iſt, denen dieſes Geſetz nicht paſst. Das die Juriſterei 
überhaupt eine Geſchichte der menſchlichen Irrthümer iſt, zeigen ja 
der verſchiedene Inſtanzenzug und die Appellverhandlungen bis 
hinauf zur höchſten Stelle. Wenn die erſte Inſtanz in der Weiſe 
entſcheidet, die nächſthöhere in jener Weiſe und die höchſte Inſtanz 
wieder in anderer Weiſe, jo muss man doch auch jagen, dafs die 
Jurisprudenz die ſpecielle Geſchichte des menſchlichen Irrthums 
iſt. Wenn man das alles zuſammenrechnen würde, was dieſe juri— 
diſchen Irrthümer Wien koſten — und die ſtädtiſche Buchhaltung 
könnte da genaue Auskünfte geben — würde man über die Summe 
der juridiſchen Irrthümer ſtaunen, die in dieſem Saale ſchon 
begangen worden ſind. (Sehr gut! Bravo!) 

Doch laſſen wir das beiſeite und gehen wir auf das eigentliche 
Thema über. 

Hier in dieſem Saale befinden ſich in der Waſſerverſorgungs⸗ 
frage — glaube ich — drei Parteien, und zwar diejenige, welche 
einzig und allein die Erweiterung der Hochquellenleitung anſtrebt, 
die zweite Partei, welche die Hochquellenleitung anſtrebt in Ver⸗ 
bindung mit der Wiener⸗Neuſtädter Tiefquellenleitung, und die 
dritte Partei, welche will, dafs mit der Wiener-Neuſtädter Tief⸗ 
quellenleitung unter einem auch die Nutzwaſſerleitung eingeführt 
wird. Wenn Sie wollen, befindet ſich auch noch eine vierte kleinere 
Partei hier, welche der Anſicht ift, das die Wienthalwaſſerleitung 
berückſichtigt werden muss, deren Studium ich beantrage. 

Darüber kann gar kein Zweifel ſein, daſs das Trinkwaſſer in 
ſanitärer Hinſicht ausgezeichnete Folgen hat dann, wenn es eben 
ein gutes iſt. Das wird nie und nimmer jemand bezweifeln. Nun 
wird aber behauptet, dafs dieſes Quantum von Trinkwaſſer im 
allgemeinen viel zu wenig iſt und daßs in den Häuſern damit nicht 
das Auskommen gefunden wird. Nun wurde ſchon hier hervor- 
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richtungen der Bautechnik beſitzen, die Leute mit dem Waſſer im 
allgemeinen ihr Auskommen nicht finden und jederzeit eine Über⸗ 
ſchreitung des zugemeſſenen Quantums ſtattfindet. Das iſt richtig. 
Ich habe einige Daten von Häuſern, die ſehr dicht bevölkert und 
nicht modern gebaut find und dort finden Sie wieder, dass das 
augemeſſene Quantum in keinem Quartale abſorbiert wird, während 
in anderen Häuſern, deren Einwohner faſt den ganzen Sommer 
auf dem Lande ſind und wo Bäder, Waſſercloſets, Aufzüge, alſo 
modern eingerichtet ſind, jedes Quartal eine Überſchreitung ſtatt— 
findet. Es iſt alſo ſelbſtverſtändlich, nachdem wir den Segen der 
Hochquellenleitung nicht in Abrede ſtellen können, daſs ich in aller- 
erſter Linie für die Erweiterung der Hochquellenleitung eintreten 
werde. 

Gehen wir nun auf die zweite Partei über, welche für die 
Wiener⸗Neuſtädter Tiefquellenleitung iſt. Dieſe Partei wollte das 
Tiefquellenwaſſer urſprünglich nur als Trinkwaſſer haben und 
behauptete, dafs es vollſtändig mit dem Hochquellenwaſſer gleich— 
wertig ſei. In letzter Zeit hat ſie aber ſchon mit ſich handeln 
laſſen und wünſcht jetzt, daſs das Wiener-Neuſtädter Tiefquellen— 
waſſer als Nutzwaſſer eingeführt werde. Die Anhänger dieſer Partei 
führen dafür verſchiedene Gründe an: 1. Es ſei nothwendig, eine 
zweite Leitung zu ſchaffen; 2. weiſen fie auf den großen Waſſer⸗ 
reichthum hin; 3. es liege bereits ein fertiges Project vor, und 
4. ſei die Qualität eine gute. Was nun die zweite Leitung betrifft, 
ſo ſcheinen die Herren dem Grundſatze zu huldigen, „nicht alles auf 
einen Nagel zu hängen“ und behaupten, dals eine zweite Leitung 
unbedingt nothwendig ſei für den Fall, dass größere Gebrechen am 
Aquäducte der Hochquellenleitung ſtattfinden. 

Weiters weiſen Sie darauf hin, dafs dieſer Aquäduct in der 
Erdbebenlinie liege, und ergo eine zweite Leitung hergeſtellt 
werden müſſe. Nachdem aber dieſes Waſſer von Wiener⸗Neuſtadt 
hereingebracht werden ſoll, jo iſt es ſelbſtverſtändlich, dafs eine 
zweite Leitung nicht ferne vom Aquäduct der Hochqguellenleitung 
liegen müßte, und folglich ein Erdbeben, welches die Hochquellen— 
leitung zerſtört, jedenfalls auch die Tiefquellenleitung zerſtören 
würde. Wenn weiters behauptet wird, dafs die zweite Leitung auch 
für den Fall nöthig ſei, daſs der Aquäduct der Hochquellenleitung 
in Feindeshände gelange, ſo ſage ich, wenn der Feind ſchon im 
Beſitze des Aquäductes der Hochquellenleitung iſt, wird er jeden— 
falls auch bald den Aquädukt der Tiefquellenleitung in ſeinem 
Beſitz haben. Weiters wird der große Waſſerreichthum hervor— 
gehoben; nun, meine Herren, bezüglich des Waſſerreichthums des 
Steinfeldes ſind die Anſichten ſehr divergierend, und letzthin hat 
erſt ein Redner hervorgehoben und auch die Geologen ſind ſchon 
der Meinung, dass man von der urſprünglichen Anſchauung von 
täglich 90 Millionen Eimer heute ſchon auf 4 Millionen herab— 
gegangen iſt, und der Herr Vice-Bürgermeiſter hat Ihnen wieder⸗ 
holt auseinandergeſetzt, daſs, wenn in Pottſchach geſchöpft wird, 
der Waſſerſpiegel in den Brunnen von Neunkirchen um einige 
Meter ſinkt, was nach den wiederholten amtlichen Meſſungen auch 
vollſtändig richtig iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit kann ich aber nicht umhin, darauf 
hinzuweiſen, daſs das Pottſchacher Waſſer, welches ſeinerzeit ſo 
ſehr verdächtigt wurde, gerabe von anderen Autoritäten als ſehr 
gut anerkannt wird. Niemand in dieſem Saale wird in Abrede 
ſtellen können, daſs Se. Magnificenz der Rector Profeſſor Ludwig 
auf chemiſch-analytiſchem Gebiete eine Autorität ift, und er jagt 
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ſorgung Wiens, gehalten im politiſchen Volksvereine in Ober 
Döbling), wo die Sprache von dem Schöpfen aus der Schwarza 
iſt, „daſs mit dieſem zweifelhaften, minderwertigen Waſſer — 
nämlich dem Schwarzawaſſer — das herrliche Hochquellenwaſſer 
und ſelbſt das gute Pottſchacher Waſſer vermiſcht und 
— verdorben werde.“ 


Es wird weiters hervorgehoben, daſs ein fertiges Project 
vorliegt und daſs man gleich anfangen kann. Mit dieſem fertigen 
Project ſchaut es aber ſchlecht aus und Sie haben ja gehört, dass 
das urſprüngliche Project überhaupt fallen gelaſſen wurde. Nun 
gieng eines ſchönen Tages durch die Journale eine Notiz, dass 
die Unternehmung ein neues Project habe, der Herr Baudirector 
hat ſich augenblicklich an die Geſellſchaft gewendet und dieſelbe 
erſucht, ihm dieſes Project zur Begutachtung überlaſſen zu wollen. 
Was hat aber die Geſellſchaft darauf geantwortet? Sie hat geant— 
wortet, daſs fie dieſes Project zur Begutachtung nach London 
geſchickt habe. Nun, meine Herren, es ſcheint, dass der Geſellſchaft 
die Erfindung des Hektographen oder der Lithographie und anderer 
Vervielfältigungsmethoden nicht bekannt ſei, oder ſie hat dieſes 
Project nur als „Manuſcript“ gehabt und iſt nicht in der Lage, 
es abgeben zu können. Es wird ein ſogenanntes „Unicum“ ſein, 
und auch das neue Project dürfte in ſeiner Art und Weiſe 
gleich wie das erſte ein wirkliches Unicum ſein. 


Die Vertreter der früheren Vororte behaupten, dajs, wenn ſie 
nicht mit Wien einverleibt worden wären, ſie ſchon längſt im Be— 
fie des Wiener⸗Neuſtädter Tiefquellenwaſſers wären. Nun, meine 
Herren, das erlaube ich mir entjchieden in Abrede zu ſtellen, denn 
was haben die Vorortegemeinden gethan? Haben ſie Abſchlüſſe 
auf die Rohre vielleicht ſchon gemacht, haben fie Rohrnetze in die 
Erde gebettet oder ſonſt bindende Verträge abgeſchloſſen? Nichts 
von allen dem; und ſie wären auch nie in die Lage gekommen, 
ſelbſt wenn fie heute noch ſelbſtändig wären, mit der Wiener-Neu- 
ſtädter Tiefquellenleitung Verträge abzuſchließen, weil die nicht im 
Stande wäre, ihnen das Waſſer zu liefern. Nun wurde die aus— 
gezeichnete Qualität des Waſſers hervorgehoben und da berufe 
ich mich in erſter Linie auf eine Autorität, die von den Gegnern 
der Donau⸗Nutzwaſſerleitung citiert wird, auf Profeſſor Gruber. 
„Keine Täuſchung durch Analyſen des Grundwaſſers vor dem 
Schöpfen“, ſagt Profeſſor Gruber. (Seite 10, Die Wafferver- 
ſorgung Wiens.) 


Profeſſor Gruber meint gewiss, dafs man auf Grund der 
geringen Quantitäten von einigen Litern, welche man entnimmt, nichts 
behaupten und keine Analyſe anſtellen kann, ſondern erſt dann, wenn 
man hunderttauſende Eimer aus dem Steinfelde geſchöpft hat, wird 
man ſehen, ob die Qualität des Grundwaſſers veränderlich oder ob 
ſie gleich geblieben iſt. Auch hat uns die Unternehmung der Tief— 
quellenleitung nicht geſagt, was das Waſſer koſten wird, ſondern 
ſie hat lediglich erklärt, wir können um 25 Percent das Waſſer 
theuerer verkaufen, als wir es beziehen. Nun, wir leiſten Verzicht 
auf das Geſchäft, auf dieſe 25 Percent, vielleicht käme das Waſſer 
theuerer als die übrigen Wäſſer, welche wir aus der Ferne herein— 
führen. Ich kann überhaupt nicht begreifen, wie die Herren ſich 
für eine Privatgeſellſchaft begeiſtern und den Antrag ſtellen können, 
mit dieſer Geſellſchaft in der Weiſe zu verhandeln, daſs man ihr 
die Conceſſion abkauft. Wir haben mit Stimmeneinhelligkeit be— 
ſchloſſen, uns der engliſchen Gasgeſellſchaft zu entledigen, und nun 
wollen wir uns dieſe neue Geſellſchaft aufhalſen, uns dieſe neue 
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Geſellſchaft auflaſten. Es hat für jeden ſo was odioſes, wenn 
man mit einer Privatgeſellſchaft in Verkehr tritt. 

Ich gehe nun auf das dritte Thema, nämlich die Donau— 
Nutzwaſſerleitung über. Auch die Gegner der Donau-Nutzwaſſer⸗ 
leitung anerkennen im allgemeinen die Nothwendigkeit einer Donau— 
Nutzwaſſerleitung, aber aus verſchiedenen Gründen ſind ſie gegen 
eine ſolche Leitung. Die einen erklären, es iſt jetzt noch nicht an 
der Zeit, ſie wollen ſich nicht der Gefahr ausſetzen, durch das 
Donauwaſſer vielleicht um das Leben zu kommen, ſondern über— 
laſſen das ihren Enkelkindern, ihren Epigonen; die ſollen dann an 
die Reihe kommen. Das ſind die Egoiſten. Es gibt wieder andere, 
welche erklären, daſs fie im Principe nicht gegen die Donau-Nutz— 
waſſerleitung ſind; nur derzeit ſind ſie nicht dafür. Gründe führen 
ſie nicht an. Andere ſind wieder aus dem einfachen Grunde da— 
gegen, weil fie ſagen: wenn wir eine Donau-Nutzwaſſerleitung 
einführen wollen, dann laden wir uns die Waſſerintereſſenten auf 
den Hals. Und da hat ein Herr, der Herr St.-R. Müller, 
uns eine Geſchichte von einer Waſſerentſchädigung erzählt, welche 
die Nordweſtbahn an ſechzehn Mühlenbeſitzer, es war in Chotiebok, 
Libitz, Neudorf u. ſ. w. leiſten muſste, und zwar in einem Betrage 
von mehr als 40.000 fl. Ich habe ganz genaue amtliche Daten 
über dieſe Waſſerentnahme: die Nordweſtbahn zahlt jährlich 67 fl. 
52 kr., oder dieſer Betrag capitaliſiert: 1369 fl. 69 kr. Er hat 
uns das Geſpenſt vormalen wollen, daſs in dem Falle, als wir die 
Donau Nutzwaſſerleitung einführen, die Waſſerintereſſenten von Wien 
bis vielleicht zur Sulinaeinmündung kommen und waſſerrechtliche 
Entſchädigungsanſprüche an uns ſtellen werden. Wir wurden weiters 
auf die Gefahr aufmerkſam gemacht, dafs das Waſſer ſelbſt durch 
Fiſche verunreinigt werden kann; der Herr College Müller hat 
uns ſogar eine Geſchichte erzählt, wonach in Szegedin in ein 
ſolches Rohr ſelbſt ein Donaukarpfen hineingekommen iſt und die 
Leute nicht wuſsten, warum das Waſſer gar ſo ſtinke. Ja, weiß 
denn der Herr College nicht, daſs Szegedin jetzt fein Trinkwaſſer 
nur aus arteſiſchen Brunnen hat? Wie ſoll da ein Donaukarpfen, 
beziehungsweiſe — denn das iſt ja in Szegedin nicht leicht möglich 
und müsste erſt nachgewieſen werden — ein Theißkarpfen hinein- 
kommen? Dieſe Behauptung iſt alſo ebenſo unrichtig, als die 
bezüglich der Waſſerintereſſenten an der Nordweſtbahn gemachten. 
(Heiterkeit. ) 

Es wird wiederholt behauptet, dass die Gefahr vorliege, daſs 
dieſes Donauwaſſer dann ſogar getrunken werden wird. Nun, es 


wurde uns ja auseinandergeſetzt, was für Vorkehrungen die 


Techniker mit den ſogenannten Hebern treffen wollen, damit die Leute 
nicht ſo leicht zum Waſſer kommen. Das Waſſer ſoll direct in die 
Piſſoirs, Cloſets u. ſ. w. geleitet werden; und wenn jemand 
irgendwo ein ausgezeichnetes Hochquellenwaſſer von erfriſchender 
Kälte hat, glauben Sie, daſs er dann hergehen und ſchlechtes 
Donauwaſſer trinken wird? — Donauwaſſer, welches jedoch nach 
meiner Anſchanung nicht ſo in die Häuſer eingeleitet werden ſoll, 
wie es aus der Donau kommt, ſondern welches aus dem Donau— 
untergrunde genommen und nach meinem Antrage durch den ſoge— 
nannten Breyer'ſchen Filter geleitet werden ſoll, den auch der 
Herr Baudirector als vorzüglich bezeichnet hat. 

Man kann dann die Pipen verſchiedenartig bezeichnen, die 
der Hochquelle kann eine Meſſingpipe ſein, die andere der Nutz— 
wafferleitung ſogar mit einem Todtenkopf verſehen, jo daſs Tod 
und Verderben entgegengrinst und aus der wird dann niemand 


das Waſſer für Trinkzwecke nehmen. 
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Sie wiſſen, wie im vergangenen Frühjahre über Wien die | ſondern die geſündeſte Stadt bezüglich der Sterblichkeit und Er— 
Influenza gekommen iſt, wurde der Herr Bürgermeiſter angeklagt, krankungen iſt Dresden. Dresden verliert von 1000 Bewohnern 
daſs er an der Influenza ſchuld ſei, weil er den Auftrag gegeben nur 21, während München ſchon 249 verliert. 21 pro 1000 
hat, daſs Schwarzawaſſer infolge der Waſſernoth in den Aquäduct | find 18˙4 Percent, während London, welches nur 18 Percent 
der Hochquellenleitung hineingepumpt werde. Aber all' diejenigen, Quellwaſſer und 82 Percent Themſewaſſer hat, 21˙9, das iſ 
welche die Beſchuldigung erhoben haben, haben vergeſſen, dajs die 20:4 Percent verliert. Dieſe Perkentſätze ſteigen weiter bis zu 
Influenza in der Form, in den Erſcheinungen, die ſie im Frühjahre Lemberg, das nur Brunnenwaſſer genießt und 43 Perſonen pro 
gezeigt hat — fie hatte insbeſonders einen Einfluſs auf die Unter- mille, id est 374 Percent verliert. Wenn Sie die Einwirkung 
leibsorgane — nicht nur in Wien, ſondern in ganz Mitteleuropa des Waſſers auf die Erkrankungen des Darmcanales nehmen, dann 
verbreitet war und dort in den anderen Städten haben die Leute müjste wieder München die geſündeſte Stadt fein und nicht 
gewiis nicht gepumptes Schwarzawaſſer getrunken. Deſſenungeachtet Dresden, welches ausſchließlich filtriertes Elbewaſſer genießt. Und 
war die Influenza in Form von Darmaffectionen vorhanden. Ja doch, meine Herren, was für ein Bild ergibt ſich hier? London 
in Wien hat es nach Ausſage des Stadtphyſikates jo vorſichtige hat infolge von Darmkatarrhen Od Percent Sterblichkeit, Dresden 
Leute gegeben, die das Hochquellenwaſſer gekocht, weil es mit 14 Percent, Paris, welches auch kein Quellwaſſer hat, 14 Percent, 
Schwarzawaſſer vermengt war, und dann erſt getrunken haben; Prag 1˙4 Percent, Wien 1˙5 Percent und München, welches aus— 
andere haben ſogar ihr Rindfleiſch in Gießhüblerwaſſer gekocht. ſchließlich Hochquellwaſſer hat, hat 35 Percent, den höchſten 
Aber auch dieſe Leute erkrankten und auch ſolche, die gar kein Percentſatz von allen Städten. (Hört!) Ich werde ſpäter auf 
Hochquellenwaſſer getrunken hatten. Ja auch Kinder ſind an den dieſe Daten, welche ich den amtlichen Tabellen des internationalen 
Erſcheinungen der Influenza erkrankt, die an der Ammenbruſt, ſtatiſtiſchen Congreſſes zu Brüſſel entnommen habe, vielleicht noch 
an der Mutterbruſt waren. Glauben Sie meine Herren, daſs da einmal zurückkommen (Unterbrechungen.) Ich bitte, das iſt gewiss 
auch das Schwarzawaſſer beigetragen hat? Ich glaube, die Milch intereſſant. (Sehr gut!) Es iſt eine Stadt in Europa, welche bis 
wird einen derartigen chemiſchen Proceſs durchgemacht haben, daſs jetzt gegen die Cholera immun war; dieſe Stadt hat nun ganz 
von dem Schwarzawaſſer in der Milch wohl keine Spur vor- wenig Quellwaſſer und genießt filtriertes Fluſs- und Teichwaſſer 


handen war. (Sehr gut!) Ich meine die Stadt Stuttgart; dort war bis jetzt noch nicht die 
Meine Herren! Was geſchah, als in dieſem Sommer der erſte Cholera (Hört!), obwohl Stuttgart nicht ausſchließlich Hochquell— 
Cholerafall — im Ganzen gab es nur zwei Fälle — in Wien oder Gebirgswaſſer hat. Wenn das Donauwaſſer ſo ſchädlich wäre, 


ausbrach? Was hat man als Urſache angegeben? Man hat geſagt, als es von vielen Seiten geſchildert wird, dann wäre in erſter 
daſs dieſer Arbeiter Trkal Donauwaſſer getrunken und dazu Linie auch das Baden gefährlich; das werden Sie mir zugeben, 
Krammeln gegeſſen hat. Meine Herren, das war das Neueſte! und diejenigen Herren, welche vor vielen Jahren ſchwimmen gelernt 
Donauwaſſer im Vereine mit Krammeln ruft Cholera hervor! haben, werden immer gehört haben, man ſolle beim Tempomachen 
Das hat keiner unſerer größten Bacteriologen bis heute behauptet, auch einen Schluck Waſſer in den Mund nehmen und es dann 
aber ein Journal hat es behauptet. ( Heiterkeit.) Nun, meine Herren, wieder ausſpucken. Das war die Theorie und Praxis der früheren 
war auch vielleicht in Hamburg dieſelbe Urſache maßgebend, dajs Schwimmeiſter, beſonders bei den Pionnieren, bei denen auch ich 
dieſe Krankheit zum Ausbruche kam? ſchwimmen gelernt habe. Glauben Sie nicht, dafs da ein großer 

Ich habe ſchon früher erwähnt, daſs das gute Waſſer Theil der Bacillen in den Magen hätte gelangen können? Ich 
im allgemeinen eine ausgezeichnete Wirkung auf die Geſundheits- habe drei oder vier Choleraepidemien mitgemacht, aber ſelbſt nie— 
verhältniſſe der Bewohner der Städte und der Menſchen überhaupt mals die Cholera bekommen. Wenn das Donauwaſſer ſo gefährlich 
ausübt; aber dann müfste eine ſolche Stadt, wo ausſchließlich | ift, dann begreife ich nicht, warum diejenigen Herren, welche am 
gutes Quellwaſſer getrunken wird, auch die geſündeſte Stadt ſein. allermeiſten die Donau-Nutzwaſſerleitung fürchten und bekämpfen, 

Meine Herren! Wenn ich mir erlaube, Ihnen ein ſtatiſtiſches am meiſten baden gehen. Gehen Sie ins Concordiabad, ins 
Bild vor Augen zu führen, fo werden Sie daraus erſehen, daſs Holzer'ſche Strombad, ins ſtädtiſche Bad, wen finden Sie am 
das Waſſer nicht die alleinige Urſache der guten Geſundheitsver- meiſten? Die größten Gegner der Donau-Nutzwaſſerleitung ſind 
hältniſſe iſt. Die Stadt Dresden genießt ausſchließlich filtriertes verſammelt und fürchten ſich nicht, daſs fie durch eine Art Waſſer— 
Elbewaſſer und hat, weil bei den Geſundheitsverhältniſſen die | unction und Waſſerfriction Bacillen in ihren Leib bekommen und 
Bodenverhältniſſe, Canaliſation u. ſ. w. auch in Betracht zu ziehen | jo erkranken. (Heiterkeit.) Ich habe vor ungefähr 14 Tagen im 
ſind, ſogenannte Senkgruben. Die Stadt London genießt nur IX. Bezirke auf einem Platze, der unſerem Collegen Silberer 
18 Percent Quellwaſſer und 82 Percent Themſewaſſer. Die Stadt | gehört und der mir denſelben in der ſelbſtloſeſten Weiſe zur freien 
Paris hat verſchiedene Waſſerleitungen aus der Seine und der Dispoſition geſtellt hat — Dank ſei ihm dafür — einen Eislauſ— 
Marne, ſie hat auch einzelne Quellen und arteſiſche Brunnen und platz für die Schulkinder des IX. Bezirkes errichtet. Wie der Eis— 
baut fich jetzt eine große Waſſerleitung von den Vogeſen her. Die laufplatz fertig war, find mir große Bedenken aufgeſtiegen; erſtens, 
Stadt Brüſſel hat Quellen und filtriertes Fluſswaſſer. Wien hat das vielleicht die Waſſerintereſſenten von Wien bis zur Sulina— 
bekanntlich Hochquellenwaſſer und hie und da Pottſchacher- und mündung an mich als den Schöpfer des Eislaufplatzes herantreten, 
Schwarzawaſſer. Prag hat Brunnenwaſſer und kommt im allge- weil Waſſer aus dem Donaucanal gepumpt wurde, und zweitens 
meinen nur 16 1 auf den Kopf. Berlin hat ſein Waſſer aus der habe ich Angſt gehabt, weil es unfiltriertes Donauwaſſer iſt, dass 
Spree, der Havel und den Teichen. München hat Hochquellen- die Kinder durch Bacillen in irgend einer Weiſe inficiert werden 
waſſer aus dem Mankfallthale ſeit ungefähr neun Jahren. können. (Gem.⸗Rath Frauenberger: Schlechte Witze!) Das 

Nun ſehen Sie aber, meine Herren, Folgendes. München, das ſind keine ſchlechten Witze, das iſt Wahrheit! Nachdem mir aber 
ausſchließlich Hochquellenwaſſer hat, iſt nicht die geſündeſte Stadt, derzeit der bacteriologiſche Befund über das Donqueis vorliegt, 
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habe ich wieder die vollſte Beruhigung und Ruhe gefunden. Wäre 


aber der Bericht ungünſtig ausgefallen, das nämlich das Donaueis 
für die Conſervierung von Fleiſch gefährlich iſt, daun gebe ich 
ihnen mein Wort darauf, dass ich noch um Mitternacht bei der 
Geſellſchaft der Kryſtalleisfabrik angepocht und Actien verlangt 
hätte. (Heiterkeit. ) 

Im Auftrage des Herrn Bürgermeiſters hat das Stadt— 
phyſikat ein Schreiben an Herrn Profeſſor Weichſelbaum 
gerichtet mit der Bitte, das Eis aus dem Donauarme zu unter— 
ſuchen, und dieſer Bericht lautet folgendermaßen: (Hört!) 


„Bei der heute abgeſchloſſenen Prüfung der auf dieſe Weiſe 


— die Art und Weiſe der entſtandenen Culturen wird beſchrieben — 
entſtandenen Culturen ergab ſich, dass 

1. in den entnommenen Waſſer- und Eisproben keine patho 
genen Bacterien, alſo auch keine Cholerabacterien nach— 
zuweiſen waren, und 

2. dass auch die Zahl der in dieſen Proben vorhandenen 
Bacterien eine relativ geringe war, indem dieſelbe zwiſchen 50 
bis 250 in 1 cmè Waſſer, reſpective Schmelzwaſſer ſchwankte, alſo 
nicht einmal jene Menge von Bacterien überſchritt, 
welche auch in einem hygieniſch zuläſſigen Trinkwaſſer vorzukommen 
pflegen. (Hört!) 

Es iſt daher vom bacteriologiſchen Standpunkte gegen die 


Geſtattung der Eisgewinnung aus dem oben erwähnten Theile 


des alten Donaubettes nichts einzuwenden.“ (Hört!) 

Nun, meine Herren, ich glaube, Sie werden dieſen bacterio— 
logiſchen Bericht mit Befriedigung zur Kenntnis nehmen und 
werden ſich nicht mehr fürchten, dafs das auf Eis gekühlte Bier 
Ihnen ſchaden könnte. (Gem.-Rath Frauenberger: Wieder 
ein Witz!) 


Es iſt auch vorgekommen, daſs man verboten hat — ich 
weiß nicht, ob das Verbot noch aufrecht iſt — auf der Wien zu 


ſchleifen. Stellen Sie ſich den Kummer und Gram der geſammten 
Schuljugend des IV., V. und VI. Bezirkes vor, die durch ein 
ſolches Verbot betroffen wird. 

Ich habe damals, als dieſe Frage ventiltert worden iſt, mir 
die Anfrage zu ſtellen erlaubt, ob das Überſchreiten der Schifaneder: 
brücke und der übrigen Brücken über die Wien erlaubt oder ver— 
boten iſt, ob das Luſtwandeln am Ufer der Wien und das Wohnen 
in den Wohnungen dort geſtattet iſt oder ob die Leute ſchon 
delogiert ſind? Denn weit mehr als das Schleifen auf dem Eiſe 
könnte das Luſtwandeln und das Wohnen dort zum Nachtheile der 
Bewohner gereichen. 

Ich glaube, in vielen Fällen wird zu weit über das Ziel ge— 
ſchoſſen, und dieſe übertriebene Vorſicht ſchadet geradeſo, wie die 
allzu große Furcht. 

Ich habe ſchon früher erwähnt, dajs, wenn das Donauwaſſer 
eingeleitet wird, auch Sorge dafür getragen werden mufs, daſs es 
nicht aus dem offenen Gerinne genommen werde, ſondern aus 
dem Untergrunde, weit oberhalb Wien, und da werden die Herren 
zugeben, daſs, nachdem oberhalb Wien nicht Induſtrieorte gelegen 
find — der nächſtgelegene Induſtrieort ift ja eigentlich erſt Linz —, 
der Fluſs ſchon eine Selbſtreinigung durchgemacht hat, deſſen— 
ungeachtet das Waſſer nicht aus dem offenen Gerinne, ſondern 
aus dem Untergrunde genommen werden ſoll, und nebſtbei ſoll das 
Waſſer filtriert und das Breyer'ſche Filter verwendet werden, 
deſſen Anlage und Conſtruction auch vom Herrn Baudirector gut— 
geheißen wird. (Sehr richtig!) 


und wünſchen, 
Erfinder recht bald Gelegenheit geboten werde, dieſe Feuerprobe zu 
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Es wurde im chemischen Laboratorium der Gebrüder Dr. 
Jolles eine Unterſuchung des Donauwaſſers, welches das 
Breyer'ſche Filter paſſiert hatte, vorgenommen und die amtliche 
Analyſe hat Folgendes ergeben (liest): 

„Das eingeſendete Waſſer iſt daher nach dem Ergebniſſe der 
chemiſchen und bacteriologiſchen Unterſuchung zum Trinken (Hört!) 
vollkommen geeignet.“ 

Meine Herren! Wir wünſchen ja nicht, dafs die Gegner der 
Donau-Nutzwaſſerleitung das Donauwaſſer trinken ſollen. Dazu 


iſt ja gar kein Grund vorhanden. Wir haben in dem Momente, wo 


wir die Donau-Nutzwaſſerleitung haben, wenn die in Rede ſtehenden 
Quellen einbezogen werden, Hochquellenwaſſer in Hülle und Fülle. 


(Bravo!) Aber auch die Autoritäten, auf die man ſich in dieſem Saale 
wiederholt berufen hat, verhalten ſich dagegen nicht ablehnend, und 


ſo ſagt Profeſſor Gruber, welcher mit Profeſſor Weichſelbaum 
ein Gutachten über das Breyer'ſche Filter abgegeben hat, ol: 
gendes (liest): 

„Ein volles Urtheil über die praktiſche Verwertung des Apparates, 
die Sicherheit und die Rentabilität des Verfahrens wird ſich ſelbſt— 
verſtändlich erſt gewinnen laſſen, wenn man einmal unter ent— 
ſprechender fachmänniſcher Beaufſichtigung und Controle den Verſuch 
macht, das Filter thatſächlich zur Waſſerverſorgung zu verwenden. 
Soweit ſich aber nach der gegenwärtigen Sachlage ein Urtheil fällen 
läfst, muſs man ſagen, dass der Apparat dicſes Verſuches wert iſt, 
daſs dem unermüdlichen öſterreichiſchen 


beſtehen.“ Nun, meine Herren, wenn die Gefahr eine derartig große 
wäre, glauben Sie, daßs die Profeſſoren Gruber und Weichſel— 
baum, welche mit Fug und Recht für das Intereſſe der Be— 
völkerung Wiens beſorgt ſind, ein ſolches Zeugnis dem Breyer 
ausgeſtellt hätten? Nie und nimmer! (Sehr gut!) Nun, meine 
Herren, Sie haben gehört, welche Gefahren Wien bevorſtehen, 
wenn wir die Donau-Nutzwaſſerleitung einführen, und man hat 
auch auf Hamburg hingewieſen. Meine Herren, ſind denn die 
Verhältuiſſe von Wien und von Hamburg dieſelben? Gibt es bei 
uns eine Ebbe und Fluth, wie es in Hamburg der Fall iſt? Und 
Profeſſor Pettenkofer, den ich als Autorität citiere, und der 
in dieſem Falle mein Patron iſt, hat erklärt: „Es iſt unentſchieden, 
ob das Hamburger Waſſer als Trinkwaſſer direct oder als Schmutz— 
waſſer indirect auf die Menſchen gewirkt hat.“ 

Es iſt alſo ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen den Verhältniſſen 
von Wien und von Hamburg. Aber wenn wir Donauwaſſer in 
Hülle und Fülle haben, dann können wir unſere Canäle in aus— 
giebiger Weiſe und zu jeder Zeit continuierlich ſchwemmen. Es hat 
zwar ein Herr geſagt: das brauchen wir nicht, es wird ſchon regnen. 
(Heiterkeit.) Nun, meine Herren, wenn wir den Regen abwarten 
wollten, ſo gibt es doch Zeiten, wo es wochenlang nicht reguet, 
und Sie haben die üblen Folgen dieſer Regenloſigkeit allgemein 
verſpürt. Sie hat nicht nur in auffälliger Weiſe auf die Geſund— 
heitsverhältniſſe gewirkt, ſondern auch auf unſere Geruchsorgane, 
die uns geſagt haben, dass etwas faul iſt. Wenn wir aber genug 
Waſſer haben, jo haben wir dadurch einen entſchiedenen Vortheil. 
Sie wiſſen, was alles im Intereſſe unſerer Jugend verlangt wird, 
man will z. B. bei den Schulen Bäder errichten, und wenn wir 
das ee haben, ſo können wir Schwimmſchulen und Bäder 
mit Leichtigkeit bauen; wir können Eisplätze für die Jugend 
errichten, die Canäle durchſchwemmen, unſere Piſſoirs durchspülen, 
Straßen beſpritzen u. ſ. w. (Bravo!) Ein Punkt, den ſchon Herr 
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College v. Gold ſchmidt hervorgehoben hat, iſt auch ſehr wichtig, röſter, Radieschen und eine Pergamottenbirne dazu genoſſen. Dass 
nämlich, dass wir faſt bei jedem Haufe einen Feuerwechſel anbringen | darauf ein gewiſſes Rumoren im Unterleibe losgeht, iſt ja ſelbſt— 
könnten, ein Vortheil, der abſolut nicht zu verkennen iſt. verſtändlich. (Heiterkeit.) Aber was hat Profeſſor Pettenkof 
in hervor N jeniker. nämlich Profeſſor Ri jagt? Er ſagte: „Ich glaube jedoch annehmen zu dürfen, dass 
Ein hervorragender Hygieniker, nämlich Profeſſor Flügge, geſagt die c aue bd; 
in Breslau, ſagt in ſeinem Werke bezüglich der Qualität von trotzdem Robert Koch und ſeine zahlreichen Anhänger getroſt ſagen 
Waſſer: „beſſer daher ein reichliches, wenn auch chemiſch nicht ſo werden, daſs nichts bewieſen ſei, als dass, wie ſie ſchon immer 
tadelloſes Waſſer, als ein in ſpärlicher Menge geliefertes, von angenommen haben, ich und Emmerich nach Einnahme von Komma⸗ 
Nitraten und Chloriden freies Waſſer“. Auch ich ſage das. Beſſer bacillen regelrecht einen Choleraanfall, wenn auch leichterer Art und 
reichliches Waſſer und weniger tadellos, als Waſſer in ſpärlicher ohne tödtlichen Ausgang, durchgemacht haben.“ Er freut ſich weiter 
Menge. Bezüglich der Fluſswaſſerleitungen jagt ebenfalls Flügge des Vergnügens u. ſ. w. Aber was jagt über dieſen Cholerafall Profeſſor 
N 3 f ſſer, heat ier 8 ämlich Profeſſor Pettenkofer zugezogen hat — 
— für ſolche Städte, die Hochquellenwaſſer, beziehungsweiſe über— Ziemßen den nämlich Profeſſor Pe er | 
haupt Quellwaſſer haben —: „Allerdings ſteht den Nachtheilen ganz im Vertrauen, denn der Fal durfte ja nicht public werden, dass 
auch ein Vortheil gegenüber“ — nämlich beim Fluſswaſſer —, Pettenkofer und auch Profeſſor Emmerich Cholerabacillen ver⸗ 
„das Waſſer kann in beliebig großer Menge und für relativ ſchluckt haben, und dass die Dejecte in die Aborte gegangen ſind, ohne 
billigen Preis geliefert werden. Für die Erziehung der Bevölkerung desinficiert worden zu ſein, ſonſt hätte ſie das Reichsgeſundheitsamt 
zur Reinlichkeit, für die raſche Beſeitigung der Abfallſtoffe, für ohneweiters contumaciert und die Experimente wären wahrſcheinlich 
ausgiebige Straßenbeſpritzung u. ſ. w. hat dieſe billige Beſchaffung nicht an den Tag | gekommen. Pettenkofer jagt: „Ich will 
großer Waſſermaſſen entſchiedene Bedeutung“. nur obenhin erwähnen, dass zwei Kliniker, welche ſchon viele 
b Cholerakranke geſ handel ficherten, daſs unſer 
Ein praktiſcher Fachmann hat ferner in der Geſellſchaft der . ea geſehen . een e 1 u Be 
5 755 . . f Krankheitsbild ihrer kliniſchen Beobachtung und Erfahrung bei 
Arzte erklärt, daſs in ſeinem Inſtitute, welches er durch eine lange 5 X 
g . Cholera-Epidemien nicht entſpreche. Ich hatte Profeſſor Dr. Bauer 
Reihe von Jahren geleitet hat, während 20 Jahren Donauwaſſer . es 
TR und Geheimrath Dr. v. Ziemßen ins Vertrauen gezogen. Weiter 
getrunken wurde, und dafs während dieſer ganzen Zeit und trotz 1 „„ „ 4 
„ . „F durfte ich ſelbſtverſtändlich von dieſen Cholera-Infectionsverſuchen 
der vielen Typhusepidemien in Wien ein einziger Typhus- und „ N i 
5 an Menſchen nichts verlauten laſſen, denn nachdem in meinem 
kein Cholerafall vorgekommen ſei (Sehr gut!), und dieſes Waſſer . ve DRAN 
BR Stuhle Kommabacillen nachgewieſen waren, wäre ich ohne Barm— 
wurde nicht vielleicht aus einer Stelle mitten in der Donau ent— „ a, . 
ae Eee u | herzigkeit in eine der auch bereits in München bejtehenden pro— 
nommen, ſondern in nächſter Nähe einer Latrine, ſogar einer durch— . 3 . 
Ne 5 —— „ phylaktiſchen Cholerabaracken geſperrt, und ich und meine ganze 
läſſigen Latrine, und deſſenungeachtet iſt ſonſt niemand erkrankt; g „ 5 5 f 
. f en IA 1 Wohnung der Desinfection reichsmäßig unterworfen worden. 
das erzählte Profeſſor Winternitz in der Geſellſchaft der Arzte. . 8 f 
5 fi Re en Nun, meine Herren, wenn ein folder Mann Sich ſolchen 
Profeſſor Schrödter hat ſich auch in dieſem Sinne ausgeſprochen, aa, 5 | 
eh ls uf, Experimenten ausſetzt und weiter noch behauptet, daſs die ganze 
daſs das Donauwaſſer, ſelbſt in ſämmtliche Aborte der Stockwerke Da; ’ 5 u 1 
leitet, der Stadt Wien keine Gefahr bringen kann und werde. e , ig rer je JENE Du 
In | gewiſs von Wichtigkeit. (Bravo!) Über Choleraerkrankungen äußert 
Den draſtiſchſten Beweis aber gegen die allzugroße Furcht ſich Pettenkofer in der Weiſe: „um zu erkranken, dazu 
der Bacillen hat Profeſſor Pettenkofer geliefert, welcher ja gehören drei verſchiedene Dinge“; er fügt: die ganze Art der 
an ſich ſelbſt experimentierte und ſich ſogar die Reineulturen un: Choleraerkrankung kommt ihm vor wie eine Gleichung mit drei 
verfälſcht von Hamburg bringen ließ, indem er einen Cubikeenti. Unbekannten, x, y und 2; x iſt der Keim, welcher vom Menſchen 
meter ſolcher Bacterien zu n Er jagt auch, dass, wenn zum Menſchen wandert, iſt die zeitliche oder örtliche Dispofition, 
jemand beide Hände durch Berührung von Cholerakranken ſich und für die verſchiedenen Jahreszeiten und Orte iſt die Dispofition 
verunreinigen und dann dieſelben zu den Lippen führen würde, er nicht gleich. Wir haben ja gehört, daſs Stuttgart immun iſt; bei uns 
nicht ſolche Mengen von Cholerabacillen zu ich nehmen könnte, erliſcht die Cholera im Winter, im Sommer taucht ſie wieder auf, und 
als er ſelbſt in dieſem Enbifcentimeter zu ſich genommen hat. in anderen Orten entſteht fie im Winter, während fie im Sommer 
(Hört!) erliſcht; z iſt die perſönliche Dispoſition und dieſe perſönliche Dis— 
Herr Gem.-Rath Dr. Hackenberg hat Ihnen auseinander- poſition mußs nicht nur bei der Cholera, ſondern auch bei Blattern, 
geſetzt, das Pettenkofer, um noch einen draſtiſcheren Beweis Majern, Syphilis u. ſ. w. vorhanden fein. Das werden Sie, 
zu erzielen, auch ſozuſagen einen Verſtoß gegen die Natur be- meine Herren, wiederholt gehört — ich will nicht ſagen, erfahren 
gangen habe, und ich bitte nicht zu vergeſſen, daſs dieſer Mann haben. Der Keim, das x, mußs unbedingt vorhanden ſein, das y 
über 74 Jahre alt iſt, und fo jagt Pettenkofer: „Selbſt wenn mufs auch vorhanden ſein und das 2 auch, denn wenn nur das 
ich mich täuſchte und der Verſuch lebensgefährlich wäre, würde ich eine oder das andere fehlt, kann es niemals zu einer Eruption 
dem Tode ruhig ins Auge ſehen, denn es wäre kein leichtſinniger dieſer Krankheit kommen. (Bravo!) 
oder feiger Selbſtmord, ich ſtürbe im Dienſte der Wtſſenſchaft, wie Meine Herren, wenn wir nach meiner Meinung für die 
ein Soldat auf dem Felde der Ehre.“ Dieſer Verſuch war nur Donau-Nutzwaſſerleitung eintreten, jo kann das auch einen finan— 
gegen Profeſſor Koch gerichtet. Beide Gelehrte ſtehen ſich feindlich ziellen Erfolg für die Hochquellenleitung haben. Denn diejenigen, 
gegenüber und Pettenkofer bekämpft mit Fug und Recht die welche uns bis jetzt von draußen Waſſer liefern, welche ihre 
Richtung Kochs, von dem er jagt: „Koch will, dass die [Quellen abgeben ſollen, werden ſagen: „Ihr braucht das Waſſer 
Cholera ſich an die Theorie anpaſſe, indes die Theorie ſich an die nicht allein zum Trinken, ſondern auch zu anderen Zwecken, und 
Cholera anpaſſen ſoll.“ Pettenkofer hat nun, nebſt dem, daſs für dieſe anderen Zwecke geben wir auch kein Waſſer.“ 
er alle Tage Bier zu feinen Mahlzeiten nahm, noch ½! Soda⸗ Wenn wir aber ein Waſſer zu anderen Zwecken haben, alſo 
waſſer darauf getrunken, in einem Falle ſogar noch Zwetſchken- nur Trinkwaſſer brauchen, jo können wir wahrſcheinlich mit den 
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Leuten etwas energiſcher reden und es werden dann die Leute mit 
ſich reden laſſen. (Sehr richtig! 

Das Gefährlichſte bei allen dieſen Sachen iſt die Furcht, jelbit- 
verſtändlich auch bei der Cholera, und aus dieſem Grunde hat ſchon 
im Jahre 1836 die bayeriſche Regierung, als zum erſtenmale dort die 
Cholera aufgetreten iſt, einen Erlaſs herausgegeben, worin fie die 
Bewohner in erſter Linie aufmerkſam gemacht hat, keine Cholera— 
furcht zu haben, und die Leute haben ſich factiſch beruhigt, ſie 
haben keine Cholerafurcht gehabt, ſie haben ihre erkrankten Ver— 
wandten im Haufe gepflegt u. ſ. w., und fie ſind weniger erkrankt 
als bei Verbreitung einer ſolchen großen Furcht. Denn die Cholera 


tödtet zwar den Menſchen in vielen Fällen — und es iſt das in 


manchen Fällen nicht ſo ſehr unangenehm für denjenigen, der 
ſtirbt, als für ſeine Hinterbliebenen — aber haben wir nicht andere 
Krankheiten, die viel ärger ſind, die das Menſchengeſchlecht auf 
Generationen hinaus geradezu degenerieren? die Menſchen ent— 
ſtellen? Ich nenne nur die Syphilis. Und wo find denn die 
Herren alle, die ſonſt für unſer Wohl ſo beſorgt ſind? Warum 
treffen Sie hier nicht prophylaktiſche Maßregeln? Warum ſchlägt 
man nicht alles vor, was nothwendig iſt? Davon iſt aber gar keine 
Rede, ſondern nur in einzelnen Krankheiten will man ungewiſſes 
ſchaffen. 

Collegg Wünſch hat am Schluſſe ſeiner Rede geſagt: 
„Prüfet alles und behaltet das Beſte!“ Auch ich bin dieſer An— 
ſchauung. Aber, meine Herren, aus den Beiſpielen, welche ich 
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von Rednern, die ich ins Auge faſſen will, zunächſt uns jeden 
gewarnt davor, wir ſollen nur ja keiner Autorität glauben, nicht 
einer hygieniſchen, nicht einer techniſchen, nicht einer geologiſchen, 
wir ſollen nur ja keiner Autorität glauben — und in demſelben 
Augenblicke, wo die betreffenden Herren geſagt haben, wir ſollen 
ja keiner Autorität glauben, ſind ſie ſofort mit ihrer Anſchauung 
hervorgetreten und haben von uns verlangt, dass wir dieſe An— 
ſchauung als autoritativ betrachten ſollen und haben von uns 
verlangt, daſs wir dieſe Anſchauung als ein Dogma betrachten 
ſollen, an das wir als an etwas Unfehlbares glauben müſſen. 
(Sehr gut! Bravo!) 

Wenn ich mir erlauben ſoll, das an einigen Beiſpielen nach— 
zuweiſen, was ich eben behauptet habe, ſo möchte ich darauf hin— 
weiſen, wie im Laufe dieſer Debatte Sentenzen wie Handſchuhe 
umgekehrt worden ſind, wie man ſie gerade gebraucht hat. 

Es hat z. B. ein Herr Vorredner, ein Juriſt, welcher mit 
jener unendlichen Kenntnis auf allen Gebieten des menſchlichen 


Wiſſens, die manche Augehörige dieſes Standes für ſich arrogieren, 


von vielen Städten Europas vorgeführt habe, werden Sie . ä 5 5 
F555 e 5 dieſer Darſtellung ganz richtig iſt, entſchiedenen Widerſpruch zwiſchen 


entnommen haben, dajs das allein ſeligmachende Heil nicht bloß 
im Waſſer liegt. Ich habe Ihnen als flagranteſtes Beiſpiel 
München vorgeführt, welches die geſündeſte Stadt ſein müſste, 
es aber nicht iſt. Die geſündeſte Stadt iſt gerade eine ſolche, welche 


ausſchließlich filtriertes Fluſswaſſer trinkt, nämlich Dresden. Das ee re ) . 
ſchließlichf Flasswaſ 3 man hätte eigentlich ein Plebiscit unter allen Arzten veranſtalten 


Heil liegt alſo wahrſcheinlich außer im Waſſer auch noch in ver— 
ſchiedenen anderen Verhältniſſen: Selbſtverſtändlich ſpielt das 
Waſſer eine große Rolle. Das allein ſeligmachende Heil liegt wahr- 
ſcheinlich in den klimatiſchen Verhältniſſen, in der hohen Lage, im 
Untergrundwaſſer, je nachdem eine Stadt den Winden ausgeſetzt 
iſt, alſo in der meteorologiſchen Lage; es liegt in den Wohnungs-, 
in den Nahrungsverhältniſſen, kurz und gut: 
der Bewohner der Städte und in vielen anderen Urſachen noch. 


in der Lebensweiſe . " in 
1 gefragt hat, ob alle Arzte im medieiniſchen Doctoren-Collegium 


eigentlich ſei, und hat gemeint, das ſei eine Geſellſchaft, 


Aus dieſem Grunde iſt es wichtig, dafs man nicht einſeitig vorgehe, 


ſondern man mufs nach allen Seiten hin vorſehen, man mufs, 
mit einem Worte, die Stadt aſſanieren. Dann werden wir 
weit weniger Krankheiten haben, als wir ſie heutzutage haben. 
Ich ſchließe alſo mit den Worten: Prüfet alles und behaltet das 
Beſte. Ich empfehle Ihnen die Anträge, die ich mir im Laufe der 
Debatte zu ſtellen erlaubte, und werde auch für die Anträge des 
Herrn Referenten ſtimmen. (Bravo! Bravo!) 


Gem.-Nath Noslie: Meine Herren! Die Debatte, die fi 
bis jetzt über die Waſſerverſorgungsfrage durch eine längere Reihe 
von Sitzungen abgeſpielt hat, hat ſich durch ein charakteriſtiſches 
Merkmal unterſchieden von anderen Debatten über größere und 
wichtigere Angelegenheiten. Wenn nämlich andere Debatten über 
wichtige Sachen geführt worden ſind, ſo hat jeder der Redner 
ſeine Meinung zum Ausdrucke gebracht und hat dieſe Meinung der 
allgemeinen Prüfung, der allgemeinen Beurtheilung vorgelegt und 
aus dem Widerſtreite der Meinungen hat ſich dann endlich der 
Beſchluſs kryſtalliſiert. In dieſer Debatte aber hat eine Anzahl 


geſprochen hat (Gem.-Rath Dr. Hackenberg: Zum Beiſpiel 
Noske!), der Geſellſchaft der Aerzte vorgeworfen, dass fie in 
ihrem Urtheile nicht objectiv ſei, und nicht objectiv ſein heißt 
doch, nicht alle Momente, welche zur richtigen und unbefangenen 
Beurtheilung einer Sache dienen, ins Auge faſſen. Dieſer ſelbe 
Herr Redner hat in ſeinen Ausführungen gegenübergeſtellt ein 
Gutachten der k. k. Geſellſchaft der Aerzte einem Gutachten 
des mediciniſchen Doctoren-Collegiums, und hat einen, wie nach 


dieſen beiden Gutachten conſtatiert. Der betreffende Herr Redner 
hat die Frage aufgeworfen, wer denn dieſe Geſellſchaft der Aerzte 
der von 
den circa 1800 Arzten Wiens nur circa 200 Arzte angehören, und 


müſſen, dann wüsste man erſt, was die Arzte in Wien über dieſe 
Frage denken. Die Objectivität des betreffenden Herrn Redners 
charakteriſiert ſich zunächſt dadurch, daſs er dieſelbe Frage bei, dem 
medieiniſchen Doctoren— Collegium, welches auch eine freie Vereini— 
gung von Arzten iſt, wie mir Arzte verſichert haben, zu der jeder 
beitreten, oder es ſtehen laſſen kann, nicht aufgeworfen hat, nicht 


iind, ob daher die Außerung des mediciniſchen Doctoren Collegiums 


maßgebend für alle Arzte ſei, und die Objectivität kennzeichnet ſich 


auch dadurch, daſs er dem Gutachten vom Jahre 1882 (Gem. 
Rath Dr. Hackenberg: 1884.) ich bitte, vom Jahre 1882 
(Gem.⸗Rath Dr. Hackenberg: Leſen Sie die Rede! ), alſo dass 
er ein Gutachten gegenübergeſtellt hat, dabei aber ein zweites Gut— 
achten überſehen hat, welches vor mir liegt, ein Gutachten der 
Section für Geſundheitspflege des Wiener mediciniſchen Doctoren— 
Collegiums, Sitzung vom 9. December 1885, Vorſitzender Sanitäts— 
rath Stadtphyſicus Dr. Kammerer, Referenten: Kraus, Schäfer, 
und Kowalski, und in dieſem Gutachten iſt in der Hauptſache, 
was die Donauwaſſerleitung anbelangt, dasſelbe geſagt, was in 
dem von dem betreffenden Herrn Redner angefeindeten Gutachten 
der Geſellſchaft der Arzte geſagt iſt, nämlich die Section für Ge- 
ſundheitspflege ſpricht ſich entſchieden gegen die Einführung der 
Donauwaſſerleitung in Wien und den Vororten, zu welchem 
Zweck immer, ſei es als Trink- oder Nutzwaſſer, aus, inſolange 
andere ſanitär intacte Bezugsquellen für die Trinkwaſſerverſorgung 
Wiens und der Vororte zur Verfügung ſtehen. 
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Wer dieſe Reſolution vergleichen will mit der Reſolution der 


Geſellſchaft der Arzte, wird finden, daſs mit dieſer ein Widerſpruch 
nicht beſteht, und dafs alſo, 
ſchon eine ärztliche Corporation hätte angreifen wollen, er ebenſo— 


gut das Doctoren-Collegium hätte angreifen können, weil deſſen hier 


niedergelegtes Urtheil mit dem von ihm citierten auch im Wider— 
ſpruch ſteht, woraus nur hervorgeht, dass dieſe Frage in wiſſen— 
ſchaftlichen Kreiſen controvers iſt, was wir wiſſen (Gem.-Rath 


Dr. Hackenberg: Und was ich behauptet habe!), und daſs man 


jemandem, der auf einem anderen Standpunkt ſteht, daraus keinen 
Vorwurf machen kann. 


Ich mußs ſagen, auf mich haben die Ausführungen des be— 
treffenden Herrn Redners den Eindruck gemacht: Wenn in einer 
anderen Stadt Capacitäten von dem Rufe von Männern, wie ſie 
in der Geſellſchaft der Arzte bei der betreffenden Debatte unter 
dem Vorſitze des Hofrathes Billroth verſammelt waren und 
ſich an der Debatte betheiligten, von dem Rufe eines Gruber, 
Schrötter, Kowalski, Friedinger, Dittel, Draſche 
u. ſ. w., wenn in einer anderen Stadt dieſe ärztlichen Capacitäten 
ſich aus eigenem Willen und in der Abſicht, zur Klärung der 
Anſichten beizutragen, dazu verbunden hätten, ein Gutachten über 
eine fo wichtige, das Gemeinde-Intereſſe und das Intereſſe der 
Gemeindebürger ſo ſehr berührende Angelegenheit abzugeben, 
dann hätten ſich ſolche Männer in einer anderen Stadt wahr— 
ſcheinlich den Dank dieſer Stadt verdient. Bei uns müſſen ſie ſich 
gefallen laſſen, dafs fie dafür in öffentlicher Sitzung von jemandem, 
gegen den ſie ſich, weil ſie nicht hier ſind, nicht wehren können, 
heruntergekanzelt werden, fie müſſen ſich gefallen laſſen einen Angriff, 


rückſichtlich deſſen ich zu bemerken habe, dafs ich nicht etwa eine 


Kritik hintanhalten will — jeder der Herren kann über Schlüſſe, 
die er gezogen hat, ſeiner Meinung ſein, und ich bin der letzte, 
der ſie ihm benehmen will — ſondern rückſichtlich deſſen ich die 


ſchon vom Herrn Vorredner bemängelte Form auch meinerſeits 


zu bemängeln finde und darauf hinweiſen möchte, dajs es mir 
nicht ganz zweckmäßig ſcheint, wenn man in einer ſolchen Weiſe 
eine wiſſenſchaftliche Corporation, die hier nicht vertreten iſt, an— 
greift. Ich muſs mich fragen, was imputiert man denn eigentlich 
den Herren? Wenn man von den Herren nicht vorausſetzen 
will, daſs fie etwa Actionäre der Tiefquellenleitung find, dann 
weiß man eigentlich gar nicht, warum ſie ſich eigentlich für das 
Intereſſe — ich ſage nicht, 


Tiefquellenleitung einfetzen ſollten. Wenn man aber — und ich glaube, 
jeder vernünftige Menſch kann nichts anderes thun, und ich bin 
überzeugt, auch der betreffende Herr Redner hat nicht im Sinne, 


anderes zu thun — wenn man aber ein wiſſenſchaftliches Intereſſe 


vorausſetzt, ſo, muſs ich ſagen, bin ich mit der Form dieſer 
Angriffe nicht einverſtanden. (Bravo!) Und wenn eine Neuerung 
im ſtenographiſchen Protokolle eingeführt worden iſt, dahin gehend, 
daſs am Schluſſe der betreffenden Rede — ich weiß nicht, ob das 
Zufall oder Auftrag iſt — ſtand: „Der Redner wird von vielen 
Seiten beglückwünſcht, auch vom Herrn Bürgermeiſter,“ jo muſs 
ich meinen Standpunkt dahin präciſieren, daſs ich, wenn eine 
wiſſenſchaftliche Corporation von der Bedeutung der Geſellſchaft 
der Arzte in öffentlicher Sitzung in dieſer Weiſe angegriffen wird, 
weder den betreffenden Redner um die Zuſtimmung des Herrn 
Bürgermeiſters beneide, noch den Herrn Bürgermeifter, dafs er die 


wenn der betreffende Herr Redner 


der Tiefquellenunternehmung, und 
Profeſſor Gruber hat das ausdrücklich beſtritten — ſondern der 


. 1 


die Percente ausgerechnet. 
Draſche keine Ahnung davon, daſs es 11 Kaiſer Ferdinands— 
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betreffende Zuſtimmung gegeben hat. (Lebhafter Beifall. — Gem. 
Rath Frauenberger: Na! na!) 

Ein anderer Herr Redner hat ſich nicht ausſchließlich mit der 
Corporation, ſondern mit einem einzelnen, dieſer Corporation ange— 
hörigen Herrn, dem Herrn Profeſſor Draſche, befajst. Der 
betreffende Herr Redner hat ſich darüber aufgehalten und es war 
ihm nicht recht, dafs, wie er behauptet, bei verſchiedenen Anläſſen 
einmal die Hygieniker den Technikern, und bei anderen Anläſſen 
wieder die Techniker den Hygienikern Weihrauch ſtreuen, und damit 
er nicht in den Geruch kommt, dass er das thue, hat er ſich ein 
Wort Leſſing's in ſeiner Art zurechtgelegt. 

Leſſing hat einmal geſagt — ich citiere wörtlich — es jet 


nicht gleichgiltig, ob man jemanden mit Weihrauch beräuchert, oder 


ob man ihm ein Rauchfaſs an den Kopf ſchmeißt. Der betreffende 
Herr Redner, um nicht in den Geruch zu kommen, dajs er als 
Techniker einen Hygieniker beräuchert, hat nach ſeiner Auffaſſung 
den anderen Weg gewählt, und hat ihm das ganze Rauchfaſs an 
den Kopf geſchmiſſen. (Heiterkeit.) Er hat die Sache ſo dargeſtellt, 
daſs er geſagt hat: „Profeſſor Draſche hat ſich damals mit 
ſeinem berüchtigten Waſſertropfen noch nicht genng blamiert“, —- 
er hat gleich den ärgſten Ausdruck gewählt, den man einer wiſſen— 
ſchaftlichen Perſönlichkeit gegenüber überhaupt wählen kann — „er 
musste ſich noch einmal blamieren. Er hat eine Rechnung auf— 
geſtellt und geſagt: in ſo viel Percent Häuſer iſt die Krankheit 
ausgebrochen, wo Hochquellenwaſſer war und in ſo viel Percent 
der Häuſer, wo die Kaiſer Ferdinands-Waſſerleitung eingeführt 
war. Er führte uns die Bezirke vor, und überall hat er genau 
Nun weiß ich nicht; hat Profeſſor 


Leitung gibt? Es gibt nämlich keine; es gibt nur ein Pumpwerk 
der Kaiſer Ferdinands-Waſſerleitung. Das Rohrnetz der Kaiſer 
Ferdinands⸗Leitung iſt im Jahre 1875 vollſtändig in unſer Rohr— 
netz einbezogen und damit verbunden worden; es gibt keine Kaiſer 
Ferdinands⸗Leitung. Jetzt bitte ich Sie, meine Herren, wie kommt 
Herr Profeſſor Draſche dazu, zu ſagen: in dieſem Hauſe war 
Waſſer der Kaiſer Ferdinands-Leitung und in dem Haufe Hoch— 
. Das Waſſer rinnt ja durch die ganze Straße und 
geht in alle Häuſer. Nun hat Herr Profeſſor Draſche auch den 
II. Bezirk angeführt. Im II. Bezirke hat nie ein Rohr der Kaiſer 
Ferdinandsleitung exiſtiert. Er führt aber den IV. und V. Bezirk 
nicht an“ u. ſ. w. 

Der betreffende Herr Redner möge mir erlauben, daſs ich 
ihm an der Hand amtlicher Daten und an der Hand von Erhe— 
bungen, die ich ſehr forgfältig über dieſe Frage in den letzten 
Tagen gepflogen habe, erkläre, wieſo Profeſſor Draſche dazu. 


gekommen iſt, zu behaupten, daſs in dieſen Häuſern die Hochquellen⸗ 


leitung und in anderen Donauwaſſer geweſen iſt, obwohl ich. 
eigentlich hätte vorausſehen dürfen, daßs der betreffende Redner, 
der wie er erzählt, mit thätig geweſen iſt, es beſſer wiſſen könnte. 
(Gem.⸗Rath Roſenſtingl: Ich weiß es auch beſſer!) 

Ich möchte nur darauf verweiſen, daſs im Verwaltungsberichte 
der Gemeinde Wien, alſo doch gewiss das amtlichſte Document, 
das wir haben können — für die Jahre 1877 bis 1879 auf 
Seite 381 im Berichte über die Waſſerverſorgung Folgendes geſagt 
wird: „Die Unzulänglichkeit des Waſſerzufluſſes war in den 
Wintern 1876/77 und 1877/78 im hohen Grade fühlbar geworden; 
in der Zeit vom 9. bis 11. November 1876 und 29. December 
1876 bis 10. Febrnar 1877 muſste zur Vermehrung der Waſſer— 
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menge jener Theil des Rohrnetzes der Hochquellenleitung, für 
welche die Druckluft der Kaiſer Ferdinands-Waſſerleitung ausreichte, 
mit Waſſer aus dieſer Leitung geſpeist werden, für den Trinkbedarf 
aber, in die von dieſer Maßregel betroffenen Bezirke das Hoch— 
quellenwaſſer mit Wägen zugeführt werden, weil die Bevölkerung 
die Beſorgnis hatte, es ſei das Waſſer der Ferdinands-Waſſer⸗ 
leitung zum Genuſſe weniger geeignet und in ſanitärer Beziehung 
nicht unbedenklich“. Es wird weiters bezüglich der Verhältniſſe im 
Herbſt 1877 und im Winter 1878 angeführt: 


„Es muſste in der Zeit vom 28. December 1877 bis 19. Fe⸗ 
vom Jahre 1877 zu finden iſt, unter den Bedingungen für die Be— 


bruar 1878 die Kaiſer Ferdinands-Waſſerleitung abermals benützt 


werden.“ In dem Berichte des Stadtphyſikates über die Geſund⸗ 
heitsverhältniſſe der Stadt Wien in jener Zeit heißt es auf Seite 552 


nach einer Darſtellung, auf die ich ſpäter zurückkommen werde, 
ausdrücklich: „aus jener Zeit, in welcher gewiſſe Stadttheile conti— 
nuierlich durch die Ferdinands-Waſſerleitung mit Trinkwaſſer verſorgt 
worden waren.“ (Dritter Abſatz von oben.) 

Meine Erkundigungen über dieſe Frage an den maßgebendſten 
Stellen, die für dieſe Angelegenheiten beſtehen, haben ergeben, 
daſs das Rohr, welches allerdings von der alten Ferdinandsleitung 
in die Hochquellenleitung einbezogen wurde und welches von der 
Ferdinandsleitung bis zur Mariahilferlinie gieng, dass die Rohr— 
ſtränge der ehemaligen Ferdinandsleitung in jener kritiſchen Zeit 
in der Weiſe verwendet wurden, dajs der Zufluss des Hochquellen— 
waſſers bei der Mariahilferlinie abgeſperrt und in die ganze Leitung 
von der Ferdinands-Pumpſtation bis zur Mariahilferlinie und 
in gewiſſe Zweigtheile, die mit dieſer Leitung verbunden waren, 
reines und unverfälſchtes Donauwaſſer eingeführt wurde und daher 
kommt es, dajs gewiſſe Theile des I. und IX. Bezirkes, gewiſſe 


Theile der Vororte ausſchließlich mit Donauwaſſer verſorgt wurden 


und es iſt auch erklärt, wieſo es möglich war, dieſes Nutzwaſſer 
in die Leopoldſtadt einzuleiten; denn es wird — es geht dies aus 
einem Berichte hervor, der mir hier vorliegt — ausdrücklich hervor— 
gehoben, daſs die Zuleitung dieſes Waſſers über die Stroheckbrücke 
im Rohre der Hochquellenleitung in gewiſſe Theile des II. Bezirkes 
erfolgte. Es iſt alſo gar kein Zweifel und es wird jeder, der dar— 
über vorgerufen wird, beſtätigen müſſen, dafs in jener Zeit, die 
ich hier angeführt habe, in den betreffenden Theilen der Stadt aus- 
ſchließlich reines Donauwaſſer getrunken wurde. (Rufe: Hört! Hört!) 
Ich will mich damit auf die Folgerungen bezüglich des Typhus 
gar nicht einlaſſen und vorläufig nur conſtatieren, dass der be— 
treffende Redner vollſtändig im Unrechte war (Zuſtimmung), wenn 
er dem Herrn Profeſſor Draſche vorgeworfen hat, daßs er eine 
Thatſache conſtatiert habe, die überhaupt nicht zu conſtatieren ſei 
(Gem.⸗Rath Roſenſtingl: Einzelne Häuſer! Das iſt lauter 
Unſinn! — Widerſpruch), weil dieſe Thatſache in den amtlichen 
Berichten der Gemeinde und durch die Erhebungen bei den Amtern 
unzweifelhaft conſtatiert werden kann und conſtatiert worden iſt, 
und Profeſſor Draſche außerdem damals Mitglied des Gemeinde— 
rathes und daher gewiſs in der Lage war, dieſe Daten ſich amtlich 
zu verſchaffen, was er meines Wiſſens auch gethan hat. Es iſt 
allerdings in der erſten Zeit, vor den Jahren 1876 und 1877, 
in den Jahren 1873 und 1874, wie die Verhältniſſe noch nicht 
ſo geregelt waren, vorgekommen, dass aus den Reſervoirs, die 
nicht vollſtändig gefüllt waren, Hochquellenwaſſer gekommen iſt, 
das ſich an gewiſſen Stellen mit Donauwaſſer vermiſcht hat. 
Man wollte nun dieſen Übelſtand vermeiden und hat, um die 
Benützung des Donauwaſſers einzuſchränken, gewiſſe Rayons 
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geſchaffen, gewiſſe Verzeichniſſe — es liegt mir ein ſolches vor — 
hinausgegeben, woraus ausdrücklich erſichtlich iſt. in welchen 
Gebieten Donauwaſſer und in welchen anderes Waſſer zur Ver— 
wendung kommt. Wenn der Herr College aber mit dieſem Beweiſe 
noch nicht befriedigt ſein ſollte, will ich Folgendes anführen: „Es 
hat vor der Verwendung des Donauwaſſers in den betreffenden 
Gebietstheilen eine Commiſſion der Statthalterei ſtattgefunden, 
dabei intervenierte Statthaltereirath Karajan und Vertreter der 
Gemeinde ꝛc. wie dies üblich iſt, da heißt es in dem Commiſſions— 
Protokolle, welches auf Seite 400 der Gemeinderaths-Protokolle 


nützung des Donauwaſſers: Jedenfalls iſt vor Inbetriebſetzung der 
Kaiſer Ferdinands⸗Waſſerleitung durch die Zeitungen und durch Ver— 
ſtändigung von Haus zu Haus das Publicum in Kenntnis zu 
ſetzen, von welchem Zeitpunkte an und in welchen Theilen Wiens 
das Waſſer der Kaiſer Ferdinands-Waſſerleitung an Stelle des 
Hochquellenwaſſers abgegeben werden wird.“ Wenn es noch einen 
ſtringenteren Beweis dafür geben kann, dass die Behauptung 
unrichtig iſt, daſs Profeſſor Draſche damals nicht wiſſen konnte, 
in welchen Häuſern Hochquellenwaſſer war, fo mülste er durch 
dieſes Protokoll geliefert ſein. 

Soviel über die formale Seite, ob dort gemiſchtes oder reines 
Donauwaſſer war. Auf die meritoriſche Seite, die Rückwirkung des 
Donauwaſſergenuſſes auf die Typhus⸗Epidemien, will ich mich nicht 
einlaſſen, aus dem Grunde, weil ich nicht gerne über Dinge ſpreche, 
die ich nicht verſtehe, und dieſe Typhusgeſchichte verſtehe ich nicht. 
Ich kann mich aber, wenn ich mir ein Urtheil für meine Perſon 
darüber bilden ſoll, nur auf das verlaſſen, was die amtlichen 
Organe conſtatieren, und der betreffende Herr College wird mir 
dies verzeihen, wenn ich nach dieſen Proben der Richtigkeit ſeiner 
Seite den betreffenden ſachverſtändigen Organen mehr glaube als 
ihm. Er wird darin gewils keine Beleidigung erblicken können, 
ſondern nur eine ganz gerechtfertigte und logiſche Folgerung. In 
dieſer Richtung habe ich nun hervorzuheben, dass das Stadtphyſikat 
in ſeinem Berichte an den Gemeinderath vom 10. April 1877 
rückſichtlich dieſer Typhus⸗Epidemien Folgendes ſagt: „Da die im 
Inundationsgebiete der Donau liegenden Theile der Leopoldſtadt 
und Landſtraße, Kaiſermühlen und Erdbergermais keine Typhus— 
Erkrankungen liefern, der Kranlenſtand des I., II. und IX. Bezirkes 
nicht aus den niedriggelegenen, ſondern aus den hochgelegenen 
Stadttheilen ſtammt, iſt die Annahme gerechtfertigt — das jagt 
unſer eigenes Geſundheitsamt —, dafs dieſe Typhus⸗Erkrankungen 
in urſächlichem Zuſammenhange mit der vom 9. bis 16. November 
1876 und vom 29. December 1876 bis 10. Februar 1877 ftatt- 
gehabten Zuleitung des Trinkwaſſers aus der Kaiſer Ferdinands— 
Waſſerleitung ſtehen.“ | 

Dann heißt es in dieſem Berichte weiter: „Es fällt der Typhus— 
Erkrankungsrayon mit jenem Rayon zuſammen, welcher durch einige 
Zeit Trinkwaſſer aus der Kaiſer Ferdinands-Waſſerleitung erhielt.“ 
(Hört!) 

Es geht aber noch weiter. In dem Verwaltungsberichte von 
1877 bis 1879, Seite 552, wird Folgendes geſagt: „Nach den 
Außerungen von Arzten wurde die Urſache des mit epidemiſchem 
Charakter erfolgten Auftretens des Typhus, inſoferne es fi um 
äußerliche Urſachen handelt, theils der in der Zeit vom 9. bis 
16. November 1876 und vom 29. December 1876 bis 10. Februar 
1877 wegen geringerer Ergiebigkeit der Hochquellen ſtattgefundenen 
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Waſſerleitung, theils dem verunreinigten Zuſtande der Waſſerreſervoirs [der Entſcheidung über dieſe Frage einnehmen ſollte und, wie ich 
in den Häuſern und der Verwendung von Waſſer aus Hausbrunnen hoffe, einnehmen wird: der Standpunkt, alles von den Anträgen 
zugeſchrieben.“ des Herrn Referenten anzunehmen, was auf ein Studium der 
Es geht alſo aus den damaligen Außerungen unſerer Amter | Waſſerfrage hinausgeht, und alles ausſcheiden, was dem Ergebniſſe 
hervor, daſs immerhin mit einiger Berechtigung dasjenige geſagt dieſes Studiums der Waſſerfrage präjudicieren könnte. 
werden kann, was Profeſſor Draſche gejagt hat, dafs nämlich Wenn ich nun daran gehe, die einzelnen Anträge des Herrn 
ein urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen der Typhus⸗Epidemie und Referenten von dieſem Geſichtspunkte aus zu beſprechen, muss ich 
dem Genuſſe dieſes ungereinigten Donauwaſſers, das noch durch | zu der Anſchauung kommen, daßs die Anträge Ja und b „Die Waſſer— 
das längere Stehenbleiben in den Röhren verunreinigt war, zu verſorgung ſei ausſchließlich Aufgabe der Gemeinde“ und „Unter 
vermuthen iſt. keiner Bedingung dürfe die ausgezeichnete Qualität des Waſſers 
Ich glaube alſo nachgewieſen zu haben, und ich glaubte, eine Verſchlechterung erfahren“, derzeit ganz überflüſſig ſind. Nicht, 
dieſen Nachweis in erſter Linie der Geſellſchaft der Arzte, in | dafs ich gegen die Anträge wäre, aber ich bitte, wer hat denn die 
weiterer Beziehung aber dem außen ſtehenden Profeſſor Dr. Draſche Entſcheidung, ob die Waſſerverſorgung der Gemeinde ausſchließlich 
ſchuldig zu fein, damit fie nicht ungerechtfertigt in dieſer Verſammlung, Aufgabe der Gemeinde fein ſoll oder nicht? Die haben wir ſelbſt. 
und ohne dafs die Angriffe widerlegt werden, angegriffen werden. Es hat einen Zweck, wenn wir jemandem, dem wir was vorzu— 
Ich glaube, den Nachweis geliefert zu haben, daſs in dieſem Falle ſchreiben haben, jagen, wir wünſchen, dafs das ſo oder ſo geſchieht; 
allerdings eine Blamage vorgekommen iſt, daſs dieſe Blamage 45 uns ſelbſt brauchen wir doch nichts vorzuſchreiben. 
aber nicht auf Seite des Profeſſors Dr. Draſche zu finden iſt. Wenn der Gemeinderath der Anſchauung iſt, die Waſſerver— 
(Bravo⸗Rufe.) Es haben mich dieſe ganzen Ausführungen an ein ſorgung iſt ausſchließlich Aufgabe der Gemeinde, ſie ſoll fie nicht 
Wort erinnert, das mir unwillkürlich eingefallen iſt, wenn ich aus der Hand geben, ſo braucht er ſich nicht erſt hinzuſetzen und 
geſehen habe, mit welcher Vehemenz der Angriff erfolgt iſt, mit | an fi ſelbſt einen Brief zu ſchreiben, worin der Gemeinderath 
wie wenig wähleriſchen Worten dieſe Herren, wenn ich mich des erſucht wird, dafs er die Waſſerverſorgung nicht aus der Hand der 
Ausdruckes, der hier wiederholt gebraucht wurde, bedienen darf, Gemeinde geben möge. Ahnlich ſteht es mit der Beſtimmung: 
„niedergebegelt“ wurden, nämlich an den Ausſpruch: Durch Heftigkeit „Unter keiner Bedingung darf die ausgezeichnete Qualität eine 
erſetzt der Irrende, was ihm an Richtigkeit der Argumente mangelt. Verſchlechterung erfahren“, denn dieſe Beſtimmung iſt für gewiſſe 
(Rufe: Hört!) Ich mußs ſagen, hier und überall, wo ich die Ehre Verhältniſſe präjudicierlcch und möglicherweiſe undurchführbar. 
habe, öffentlich thätig zu ſein, widerſtrebt es meinem parlamentariſchen Denn, wenn Sie heute finden werden, das Mürzthalwaſſer iſt 
Gewiſſen, dass ſolche Perſonen, welche mindeſtens den Anſpruch ausgezeichnet, aber es iſt doch um ein Percent ſchlechter als das 
darauf haben können und darauf haben, dajs von ihnen voraus- Hochquellwaſſer — ich weiß es nicht, aber es iſt ja möglich, daßs 
geſetzt wird, dafs fie es mit einer Sache ernſt meinen, angegriffen aus der Analyje jich ergibt, dajs es härter iſt oder größere Bei— 
werden in einer Form, wie es hier geſchehen ift, und ich glaube, mengungen von irgend einem Stoffe enthält, der uns nicht 
dafs wir die Pflicht haben, in dieſer Form geſchehene Angriffe angenehm iſt, dann müſſen Sie nach dieſem Beſchluſſe jagen: Das 
zurückzuweiſen, umſomehr, wo wir, die Majorität des Gemeinde- Waſſer iſt ausgezeichnet; ich könnte es wie einen Biſſen Brot 
rathes ſozuſagen unter uns ſind (Zuſtimmung), und ich habe gemeint, brauchen, aber ich darf es nicht nehmen, denn „unter keiner 
es ſei eine Pflicht und ein Recht, das hier geltend zu machen, Bedingung darf die ausgezeichnete Qualität eine Verſchlechterung 
damit der unter ſich befindlichen Majorität nicht vorgeworfen erfahren“, und eine ſolche Verſchlechterung würde erfolgen, wenn 
werden könne, dass dieſe Angriffe erfolgt ſeien, ohne das auch man dieſes um einen Percent ſchlechtere Waſſer hineinmengte. 
die Gelegenheit wahrgenommen worden wäre, ſie actenmäßig zu wider Wozu dieſe Principien in einem Stande der Frage, wo wir noch 
legen. (Bravo-Nufe.) Was ergibt ſich daraus für die vorliegende gar nicht wiſſen, was wir thun wollen? Denn wir wiſſen noch 
Frage? Wenn man den ganzen Widerſtreit, den Kampf der Meinungen nicht: werden wir das Waſſer daher oder dorther nehmen? 
anſieht und damit die Anträge des Herrn Referenten vergleicht, Werden wir Donauwaſſer nehmen, oder was wollen wir ſonſt 
dann wird man zum Schluſſe kommen, dafs eigentlich die Debatte, thun? Das find Dinge, die nur den Verhandlungen präjudicieren, 
welche wir hier geführt haben, weit über den Rahmen deſſen die etwa mit jenen Unternehmungen zu führen ſein werden, die 
hinausgegangen iſt, was wir heute durchführen und anſtreben das e nach Wien bringen wollen. Was die beiden Fragen — 
können. Selbſt die Anträge des Herrn Referenten mit einer einzigen Antrag 3 des Herrn Referenten bezüglich der Erkundigung bei der 
Ausnahme, auf welche ich ſpäter zu ſprechen kommen werde, gehen Tiefquellenleitung und Antrag 6 bezüglich des Studiums des 
in der Hauptſache darauf hinaus, wir ſollen verſchiedene Dinge Projectes der Wienthalleitung — betrifft, jo hat ſchon ein Vor— 
unterſuchen und ſtudieren. Wir ſollen unterſuchen, wie es mit der redner aus den Vororten einen, wie mir vorkommt, ſehr richtigen 
Donauleitung ſteht, wo wir Hochquellwaſſer bekommen können, Gedanken ausgedrückt. Er hat nämlich gejagt: Bei der Hochquelle 
uns erkundigen, wie es mit der Tiefquellenleitung und mit der aus dem Mürzthal-, Enns-, Raxgebiete iſt niemand da, der uns das 
Wienthalleitung ſteht. Kein einziger der Anträge des Herrn Referenten, Waſſer herführen will; da müſſen wir uns ſelbſt den Kopf darüber 
mit Ausnahme desjenigen, welcher die Details des Projectes der zerbrechen. Bei dieſem Waſſergebiete iſt aber jemand da, welcher 
Nutzwaſſerleitung und die Bewilligung des Grundkaufes anbelangt, das Waſſer herführen will. Der unmittelbare Herr Vorredner ſagte: 
präjudiciert der Erledigung der Frage, ſondern alle gehen darauf Wir haben ſchon die Gasgeſellſchaft und find froh, dajs wir fie 
hinaus, der Gemeinderath ſoll nichts glauben von dem Möglichen loswerden; da werden wir uns nicht noch eine andere Geſellſchaft 
und Unmöglichen, das behauptet wird, ſondern er ſoll wiſſen auf für eine Wienthal- oder Tiefquelleuleitung auf den Hals laden. 
Grund gewiſſenhafter Prüfung und dann entſcheiden. Ich glaube, Das iſt ganz richtig, aber es iſt nicht nothwendig, man kann doch 


Verwendung filtrierten Donau-Seihwaſſers aus der Kaiſer Ferdinands⸗ daßs dieſer Standpunkt derjenige iſt, welchen der Gemeinderath bei 
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die Vortheile, die ein ſolches Unternehmen bieten kann, mit dem 
Wunſche der Gemeinde vereinigen, Herr der Waſſerverſorgung zu 
ſein. Denn bei den Verhandlungen mit dieſen Unternehmungen 
können entweder Bedingungen geſtellt werden, wie ſie ſchon im 
Parteiverbande bei Beſprechung dieſer Angelegenheit in Ausſicht 
genommen wurden, es mufs ein Übereinkommen getroffen werden, 
welches in einer jede Monopoliſierung ausſchließenden Weiſe dieſes 
Waſſer nach Wien bringt, es kann die Conceſſion abgelöst werden, 
oder man kann nach 1, 2, 3, 5 oder 10 Jahren, ſobald es beliebt, 
das ganze Werk unter gewiſſen zu vereinbarenden Bedingungen 
ablöſen. 

Dann ſind Sie jeden Moment Herren der Waſſerleitung und 
haben die Annehmlichkeit, dafs die Kinderkrankheiten, die mit all 
ſolchen Unternehmungen verbunden ſind und auch mit der Hoch— 
quellenleitung verbunden waren, von anderen überwunden werden, 
und zwar nicht auf Koſten und Rechnung der Gemeinde, ſondern 
auf Rechnung anderer. (Zuſtimmung.) Ich kann mir nicht denken, 
warum es nicht möglich ſein ſollte, wenn jemand da iſt, der ſagt: 
ich habe Waſſer in der Qualität, in der Menge und kann es dir 
in der Zeit hereinbringen, mit ihm einen Vertrag zu ſchließen, 
worin es heißt: Du verſprichſt mir das und das; ich habe mir 
nicht den Kopf zu zerbrechen, ob er das leiſten kann. 

Die Bevölkerung der Vororte glaubt heute an dieſe Tief— 
quellenleitung, und man mufs ihr entweder beweiſen, dass an der 


Tiefquellenleitung nichts daran iſt, oder es ms das Gegentheil 
bewieſen werden, was uns allen recht angenehm wäre. Man muſs 


zu der Unternehmung ſagen, du verſprichſt uns das, ſchau, ob du 
das halten kannſt, mache einen Vertrag mit uns zu den und den 


Bedingungen, man kann alle Cautelen, auch den Ausſchluſs der 


Monopoliſierung, treffen und verlangen, dass die Bedingungen in 
gewiſſer Zeit erfüllt werden müſſen, man kann eine Caution begehren, 
die uns gehört, wenn die Bedingungen nicht erfüllt werden, und 
wir brauchen uns nicht den Kopf zu zerbrechen, ob die Unternehmung 
die Conceſſion hat, ob ſie Brunnen oder Stollen machen ſoll. Das 
alles haben die Herren zu thun, die das verſprechen, thun zu 
wollen. 

Die Unternehmung der Tiefquellenleitung ſteht gegenüber 
dem Herrn Bürgermeiſter, dem Referenten und dem Baudirector 
ſeit anderthalb Jahren etwa ſo, wie einmal ein griechiſcher Unter— 
feldherr zu ſeinem Oberfeldherrn geſtanden iſt, der mit dem 
Oberfeldherrn vor der Schlacht darüber geſtritten hat, wie die 
Schlacht zu disponieren ſei, und in der Hitze des Streites über 
die Dispoſitionen hat der Oberfeldherr den Stock gegen den Unter— 
feldherrn — Themiſtokles hat er geheißen — aufgehoben und hat 
ihn denſelben fühlen laſſen, weil er nicht gleicher Meinung war. 
Den Themiſtokles hat das gar nicht geniert, ſondern er hat geſagt: 
„Schlage nur zu, aber höre mich doch!“ Und ſo kann dieſe Tief— 
quellenleitung auch zu denjenigen, die, Gott ſei Dank, ſeit Jahren 
oft genug zugeſchlagen haben, ſagen: „Schlagt nur zu, aber hört 
mich doch einmal!“ 

Der Herr Bürgermeiſter, der ja doch ſonſt nicht ſo furchtſam 
iſt, ſagt, er könne nicht verhandeln, weil er den Beſchluſs nicht 
hat; alſo gut, wir werden dieſen Beſchluſs faſſen, der Herr Bürger— 
meiſter und wer ſonſt mit ihm dazu beſtimmt wird, werden hören, 
was die Leute wollen, und wir werden endlich ein Referat bekommen 
und werden endlich entweder der Bevölkerung ſagen können: 
„Die Leute haben verſprochen, was ſie nicht halten können, ſie 
wollen das nicht einmal mit einer Caution belegen, ſie wollen 


99 


NICI. TC. I. S I. S 


dieſen Vertrag, der ſie bindet, nicht ſchließen, das iſt kein ernſtes 
Unternehmen — Tiefquellenleitung — großer Strich, exiſtiert in 
dieſer Form für uns nicht“ (Beifall), oder die Unternehmung wird 
uns das bieten und wird uns zwei Millionen dafür herlegen, dann 
werden wir uns nicht um einen Schritt in unſerer Waſſerverſor— 
gung aufhalten laſſen, und auch nicht um einen Liter, den wir 
ſonſt noch bekommen könnten, weniger nehmen, aber wir werden 
ſehen, ob die Unternehmung auch eines bringt, und monopoliſieren 
wird ſie uns mit dem, was ſie uns bringt, nicht. (Sehr gut! Bravo!) 

Ich möchte alſo meinen, dass wir in der weiteren Behand— 
lung dieſer Angelegenheit alles dasjenige acceptieren ſollen, was rein 
auf Studien hinausgeht, auch den entſprechenden Antrag bezüglich 
der Nutzwaſſerleitung. Ich ſtehe auf dem Standpunkte, dass auch 
dieſe Frage wenigſtens wert ſei eines eingehenden und ernſten 
Studiums. Wenn es möglich iſt, und es iſt verſichert worden, dass 


es möglich iſt, die techniſche Frage zu löſen, dafs dieſes Waſſer 


vom menſchlichen Genuſſe ausgeſchloſſen werde, dann erſcheint mir 
der Gedanke, ein ungeheures Waſſerquantum das vor der Stadt 
vorüberfließt in einem durch natürliche Filtration gereinigten Zu— 
ſtande zu gewiſſen Nutzwaſſerzwecken zu verwenden und dadurch 
die Hochquellenleitung zu entlaſten, als ein geſunder Gedanke. Wir 
werden uns auch dadurch nicht aufhalten laſſen dürfen, Waſſer 


zum Trinkzwecke zu nehmen, wo wir es bekommen können; denn 


wir machen dieſe Waſſerleitung und löſen dieſe Frage nicht auf 
zehn Jahre, ſondern wir müſſen ſie auf 50, 60 oder 100 Jahre 
löſen. Aber daſs man das Nächſtliegende nicht nimmt, um es zu 
gewiſſen Zwecken, zu denen es heute gut genug iſt, zu verwenden, 


ſcheint mir nicht richtig zu ſein, und ich glaube, wenn ich auch 


heute weit entfernt bin, dem Gemeinderathe zuzumuthen, dajs er 


ſchon eine endgiltige Entſcheidung treffen könne, — zu ſtudieren iſt 


dieſe Frage. Und darum würde ich für den Betrag ſtimmen, der für 
das Studium beſtimmt iſt, nicht aber für etwas, was der Ent— 
ſcheidung der Frage präjudiciert, nämlich für die Ausarbeitung des 
Detailprojectes oder für den Ankauf von Gründen, welche eventuell 
für dieſe Leitung verwendet werden ſollen. (Bravo! Bravo!) Ich 
glaube, dass wir uns auf dieſem Boden finden können und würde 
rückſichtlich der übrigen Anträge, namentlich der Anträge über die 
Behandlung durch eine Commiſſion meinen, dafs die Frage wichtig 
genug iſt, daſs der Gemeinderath eine Commiſſion zum fortwähren— 
den Studium dieſer Sache einſetze. 

Wir haben eine Commiſſion eingeſetzt für das Budget, wir 
haben eine Commiſſion eingeſetzt für den Rechnungsabſchluſs, 
warum ſollen wir für dieſe mindeſtens ebenſo wichtige, wenn nicht 
viel wichtigere Angelegenheit nicht auch eine Commiſſion einſetzen 
(Rufe: Sehr richtig!) die alle Eindrücke in ſich aufnimmt, welche 
eine Enguöte veranſtaltet, welche Experten vernimmt, welche endlich 
auch mit der Tiefquellenleitung ſpricht? (Bravo! Bravo!) Der Herr 
Bürgermeiſter kann in einer Commiſſion, die in dieſer Form ges 
wählt wird, welche die Waſſerfrage überhaupt zu behandeln und 
nicht etwa bloß die Verhandlungen mit der Tiefquellenleitung zu 
führen hat, gewiss nichts erblicken, was ſeiner von uns zweifellos 
hochzuhaltenden und auch hochgehaltenen Autorität irgendwie wider— 
ſpricht. Denn es iſt ja ein natürliches Recht des Gemeinderathes, 
dafs er über jede Frage zum ſpeciellen Studium derſelben eine 
Commiſſion einſetzen könne, daſs er, um über das Vorliegende 
Informationen zu erhalten, auch von den Verhandlungen Kenntnis. 
nehme, die natürlich der Herr Bürgermeiſter mit der Wienthal- 
leitung und mit der Tiefquellenleitung zu führen haben wird. Wenn. 
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wir von dieſem Geſichtspunkte des reinen Studiums aus die vor- 
liegenden Anträge prüfen und, inſoferne es ſich nur um Studien 
handelt, denſelben zuſtimmen, alles andere aber, was darüber 
hinausgeht und die Entſcheidung der Frage für die Zukunft prä— 
judiciert, ablehnen, ſo werden wir — glaube ich — uns auf einem 
Boden finden, welcher uns die Möglichkeit bietet, zu einem ziemlich 
einhelligen Beſchluſſe zu kommen. 

Ich habe wiederholt erklärt, ich bin in gewiſſen Grenzen und 
unter gewiſſen Vorausſetzungen ein Anhänger der Nutzwaſſerleitung; 


aber wenn die Erhebungen, welche das Stadtbauamt, welche die 


Hygieniker, welche die Expertiſe pflegen wird, uns endlich doch zu 
dem Beſchluſſe bringen werden oder bringen ſollten: die Nutz— 
waſſerleitung iſt jetzt nicht oder überhaupt nicht zu machen, daun 
werde ich mich mit dem Sprüche tröſten, den ich auf mich an— 
wenden will und von dem ich hoffe, dafs ihn andere, die er noch 
mehr angeht als mich, auch auf ſich anwenden werden, mit dem 
Spruche nämlich: „Ein feſter Sinn geziemt dem klugen Manne“, 
aber es ziemt auch dem klugen Manne, nachzugeben, wenn andere 
eines Beſſeren ihn belehren. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.) 
(Während vorſtehender Rede hat Herr Vice-Bürger— 
meiſter Dr. Grübl den Vorſitz übernommen.) 
Gem.-Nath Wurm: Mehreren Herren Vorrednern hat es 
gefallen, in einer Weiſe zu ſprechen, als ob es hier Kreiſe gäbe, 
welche durchaus nicht und unter keiner Bedingung von der Tief— 
quellenleitung etwas wiſſen wollen, Feinde à tout prix, welche das 


gute, reichlich vorhandene Waſſer der Tiefquellen rein aus Bosheit 
nicht wollen. Diele Feinde ſollen außerdem noch hinterliſtig ſein, 


ja ſogar der Herr Referent wage ſeine Gedanken nicht offen aus— 
zuſprechen, ſondern verberge dieſelben zwiſchen den Zeilen. Ferner 
wurde von einer Seite — der Herr Redner, der das ausgeſprochen 
hat, ſitzt zufällig neben mir — die Mahnung an den Gemeinde— 
rath ausgeſprochen, es möge nicht freventlich an den Autoritäten 
der Wiſſenſchaft gerüttelt werden. Nun ich bin mit dieſem Satze, 
daſs an den Autoritäten der Wiſſenſchaft nicht freventlich gerüttelt 
werden ſolle, vollkommen einverſtanden, aber dann müſſen auch 
die Autoritäten der Wiſſenſchaft fi) der Höhe bewuſst ſein, auf 
welcher ſie ſich befinden und ſie müſſen ſehr vorſichtig ſein, um ja 
nicht dieſe Höhe zu verlaſſen und ſich ja nicht auf ein Gebiet 
hinüber zu wagen, wo ſie wirklich ſehr leicht dem Schwindel ver— 
fallen können. 

Meine Herren! Dieſes gelbe Buch hier wurde von dieſem Herrn 
Redner, der jetzt an meiner Seite ſitzt, die „Ilias der Waſſer— 
verſorgung“ genannt, und aus dieſem Buche können Sie entnehmen, 
wie die Autoritäten der Wiſſenſchaft miteinander geſprochen haben. 
Die Autoritäten der Wiſſenſchaft haben ſich gegenſeitig vorgeworfen, 
die Wiſſenſchaft aus der Zeitung zu haben — das ſteht da drinnen. — 
Ferner hat eine Autorität der anderen angerathen, ein mediciniſches 
Compendium zu leſen und die andere Autorität hat wiederum der 
erſten empfohlen, ein techniſches Compendium zu leſen. Ja, meine 
Herren, zum mindeſten können Sie daraus entnehmen, daßs die 
Meinungen der Autoritäten getheilt waren und durchaus nicht auf 
einer Seite geſtanden ſind, wie auch behauptet wurde. Übrigens, 
das braucht uns ja gar nicht wunderzunehmen; es iſt ja hier 


ſchon wiederholt hingewieſen worden auf den Ausſpruch des medi 


ciniſchen Doctoren-Collegiums vom Jahre 1884, und wie Profeſſor 
Dr. v. Schrötter ſich geäußert ſowohl damals, als auch in dieſem 
gelben Buch. Damals, ſchon im Jahre 1884, haben ſowohl Profeſſor 
Dr. v. Schrötter, als Stadtphyſicus Dr. Kammerer, als 
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Dr. Bernhard Kraus ſich ganz decidiert für die Nutzwaſſerleitung 
ausgeſprochen. Sind das vielleicht keine Autoritäten? Oder ſind 
vielleicht Profeſſor Sueß, der Schöpfer unſerer Hochquellenwaſſer— 
leitung, und Oberbaurath Berger, der wiederholt gewählte Präſident 
des Ingenieur- und Architektenvereines, keine Autoritäten? (Gem. 
Rath Dr. Stenzl: Gewifßs find fie es!) Oder iſt vielleicht Ober— 
baurath Berger darum keine Autorität, weil er Beamter der 
Stadt Wien iſt und iſt darum Ingenieur Braikowitſch eine 
Autorität, weil er für die Tiefquellenleitung arbeitet? (Gem.-Rath 
Dr. Klotzberg: Sehr gut!) Man mußs mit gleichem Maße meſſen, 
und wenn das nicht geſchieht, könnte eine ſehr berechtigte Miſs— 
ſtimmung eintreten, welche unter allen Bedingungen vermieden 
werden ſoll. Wenn wir auch verſchiedener Meinung ſind, wir wollen 
doch alle Freunde bleiben; aber wenn man ſo verſchiedenartig mijst, 
wo bleibt dann der Wille zur Objectivität? Von der anderen 
Seite wurde eben bezweifelt, dass wir, diejenigen, welche die 


Referenten-Anträge vertreten, den Willen zur Objectivität beſitzen. 


Aus all' dem, meine Herren, wollen Sie entnehmen, dafs die 
nahezu grenzenloſe Agitation, welche für die Tiefquellenleitung 
getrieben wird, wirklich ſchon bis an die erhabene Höhe der Wiſſen— 
ſchaft hinaufgereicht und die Herren ſelbſt aus ihrer Ruhe gebracht 
hat. Aber ganz Wien iſt aufgeregt infolge dieſer wirklich maßloſen 
Agitation, und es iſt daher wirklich die höchſte Zeit, dal endlich 
einmal in dieſer Richtung Klarheit geſchaffen werde. Darum be— 
antragt der Herr Referent auch, daßs mit den Conceſſionären der 
Tiefquellenleitung verhandelt werde. Der Herr College Wünſch 
will dasjelbe, verlangt aber, dass inſolange alle weiteren Vor— 
arbeiten und Vorbereitungen ſiſtiert werden, bis nicht mit dieſen 
Tiefquellen-⸗Conceſſionären eine gewiſſe Vereinbarung oder Klärung 
hergeſtellt iſt. Meine Herren, dieſer Antrag iſt ſehr gut gemeint, 
allein ich glaube, der Herr Antragſteller wird ſich heute ſchon 
darüber klar ſein, daſs das in drei Wochen nicht möglich fein 
wird, wie es in ſeinem Antrage ſteht. Ich bin gewiſss kein Feind 
der Tiefquellenleitung, und ich wäre ſehr erfreut, wenn es den 
Conceſſionären derſelben einmal gelingen würde, etwas von dem 
zu beweiſen, was ſie behauptet haben. Wir alle könnten uns 
freuen, wenn das verſprochene Waſſer in der verſprochenen 
Qualität und Quantität wirklich vorhanden wäre. 

Aber, meine Herren, Projectanten gegenüber, welche ſo oft 
ihre Meinungen ändern, welche gar nie zu faſſen ſind, welche 
immerfort ausweichen und immer etwas anderes bringen, ſobald 
wir ihnen beweiſen, dafs das nicht haltbar iſt, was ſie bis jetzt 
behaupten und beweiſen wollten, mufs ich zumindeſt ſehr vorſichtig 
ſein und ich kann mich nicht darauf verlaſſen, mit ihnen raſch 
auf Grund einer klaren Vereinbarung ein Reſultat erreichen zu 
können. Die Herren wiſſen ja, urſprünglich hat es geheißen: Die 
Tiefquellenleitung iſt ganz einfach, man baut einen mäßig tiefen 
Stollen, das Waſſer läuft herein, es iſt eine gewöhnliche Gravi— 
tationsleitung, das ganze koſtet gewiss nicht mehr als höchſtens 
22 Millionen Gulden. 

Das konnten wir nicht glauben. Wir hätten es ſehr gerne 
geglaubt, allein wir konnten nicht, und als wir es nicht glaubten, 
haben auch die Herren von der Tiefquellenleitung geſagt: Es geht 
wirklich nicht in dieſer Weiſe, wir müſſen den Stollen viel tiefer 
machen, und dieſelben Herren, welche außerordentliche Gegner des 
Schöpfens, des Pumpens waren — wenigſtens des Pumpens von 
Waſſer — haben geſagt: Man macht den Stollen tiefer, pumpt 
das Waſſer herauf und dann leitet man es herein. Wir waren 
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nun noch immer nicht beruhigt, denn wir haben auch auf den 
tiefen Stollen noch immer nicht das Vertrauen gehabt. Nun wird 
ſchon von ganz eingeweihter Seite gemunkelt, man habe den 
Stollen eigentlich ſchon aufgegeben, man macht jetzt tiefe Brunnen, 
aber das kann man noch nicht öffentlich ſagen, denn die Conceſſion 
lautet doch für einen Stollen. Alſo das wird nur dann, wenn 
man gegen den Stollen iſt, durchleuchten gelaſſen. 

Wenn wir ſagen werden, die Tiefbrunnen ſind an dieſem 
Platze nicht zweckmäßig, ſo wird man ſagen: dann mache man ſie 
wo anders — und ſo geht die Geſchichte in Ewigkeit fort. Es 
kommen immer wieder neue Vorſchläge, aber aus all' dem, was 
bis jetzt ſchon behauptet wurde, können die Herren bereits ent— 
nehmen, wie wir älteren Gemeinderäthe ſchon wiederholt Gelegen— 
heit hatten, wie der Wiener jagt, hineinzufal len. 

Ich bin kein Hydrotechniker, aber das glaube ich mit voller 
Beſtimmtheit behaupten zu können: „Wenn Sie dieſen Stollen, 
der noch immer officiell feſtgehalten wird, vier Stockwerke tief 
machen, ſo wird auch bald die Zeit kommen, wo in dieſem tiefen 
Stollen kein Waſſer vorhanden iſt. Ich ſelbſt habe ähnliche An— 
lagen ausgeführt, nicht als Waſſerleitung, ſondern als Drainage— 
anlage. Ich war in Schleſien beauftragt, größere Bauten auszu— 


führen; ich hatte nicht nur in der Fundamentgrube, ſondern auch 


im Souterrain überall Waſſer. Das ſchien kaum bewältigt werden 
zu können. Es wurden ähnliche Anlagen ausgeführt und es hat 
nicht lange gedauert, ſo war nicht bloß das Fundament und das 
Souterrain waſſerleer, ſondern auch die Canäle und Saugrohre 
haben faſt gar kein Waſſer mehr geführt, mit einem Wort, weit 
und breit iſt der ganze Grundwaſſerſpiegel ſo gedrückt worden, 
daſs nicht nur in diejenigen Gebäude, welche entwäſſert werden 
ſollten, ſondern auch in der Umgegend der Grundwaſſerſtand 
geſunken iſt, und das war ein bleibender Zuſtand, welcher auf 
dem ganzen umliegenden Gebiete ſich äußerte. Alſo das ſteht 
ſo ziemlich feſt: mit einem Stollen geht es überhaupt nicht. Will 
man Tiefbrunnen machen, ſo kann man ſie ja beliebig vertiefen, 
und wenn man kein Waſſer mehr hat, ſie tiefer abteufen. Aber 
mit dieſer Million Hektoliter, glaube ich, wird es auch dann ſein 
Bewandtnis haben. Es iſt ja bekannt, wie auf dem Steinfelde 
überhaupt die Verhältniſſe ſind. Die Herren von der Tiefquellen— 
Conceſſion haben gewiss jene Punkte für die Verſuchsſchachte aus— 
geſucht, wo ſie das meiſte Waſſer vermutheten, und gerade dieſe 
Punkte, wo die Verſuchsſchachte ſind, waren im vergangenen Jahre 
durch längere Zeit vollkommen waſſerleer. Vom 20. April bis 
6. Mai iſt dies amtlich conſtatiert worden. 

Was die Verhältniſſe bezüglich des Grundwaſſers anbelangt, 
ſo hat ſich dies auch ſehr deutlich beim Bau der Neuſtädter Thürme 
gezeigt, das iſt etwas, was meines Wiſſens hier noch nicht berührt 
wurde. 

Ich habe aber zufällig Kenntnis davon. Dieſe Baugrube war 
auch ſehr waſſerreich; man hat ſie ausgeſchöpft und was hat ſich 
gezeigt? Weit und breit herum find die Brunnen auch waſſerleer 
geworden und das iſt wieder ein Beweis, dafs der Waſſerſpiegel 
dort ungemein empfindlich iſt und daſs der Zufluſs des Waſſers 
durchaus nicht ſo raſch erfolgt, als man es abpumpen kann; mit 
einem Wort, der Spiegel ſinkt durch die Waſſerentnahme, und in 
ſehr naher Zeit wird jede Stollenanlage vorausſichtlich waſſerleer 
werden. Auf die Fabriksanlage, welche auf dem Steinfelde erbaut 
wurde und alsbald an Waſſer Mangel hatte, hat der Herr Referent 
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möchte zwar nicht nochmals auf das Pottſchacher Schöpfwerk 
hinweiſen, aber um alles zuſammenzuhalten, muss ich doch 
ſagen: wenn in Pottſchach gepumpt wird, ſo verſiegen in Neun— 
kirchen die Brunnen. Einer der Herren hat ſich kürzlich darüber 
luſtig gemacht, dafs dort der Brunnenſpiegel um 8 m ſinken ſoll; 
es iſt aber amtlich nachgewieſen, dafs dort wirklich eine Depreſſion 
um 8m ftattfindet. Man kann alſo noch fo ſehr darüber ſpotten, 
ſo würde doch der Spott jenen treffen, der geſpottet hat, weil er 
überwieſen werden kann, dass dasjenige, was er lächerlich gefunden 
hat, Thatſache iſt. 

Dass die Waſſerverhältniſſe dort ſehr ungünſtig find, das 


wiüſſen ja auch die Herren von der Tiefquellenleitung recht gut und 


es iſt das auch der Grund, warum ſie durchaus gar keine Ex— 
perimente veranſtalten, warum ſie ſich weigern, irgendwie zu 


pumpen oder Verſuchsſtollen zu machen. Ja, meine Herren, nicht 


wir find es, ſondern jene Herren find es, die fürchten müſſen, daſs 
dieſen Phantom zu nahegekommen wird; nicht wir haben die 
Wirklichkeit zu fürchten, welche ſich hinter dieſem Phantome ver— 
birgt, ſondern jene Herren! Wenn man Waſſer findet, ſo könnten 
wir uns freuen, wenn nicht, fo find jene Herren ganz fertig, und 
dieſe ganze Waſſermacherei iſt jetzt nicht mehr um Gewinnung 
von Waſſer, ſondern um Gewinnung des verlorenen Geldes. Ich 
glaube, die Herren müſſen jetzt ſelbſt davon überzeugt fein, dass 
es das Waſſerquantum dort nicht gibt, was vorausgeſetzt wurde. 

Die Quantität iſt alſo ſehr zweifelhaft. Wie ſteht es nun mit 
der Qualität? Da find auch die Angaben ſchon etwas beſcheidener 
geworden. Urſprünglich war die Qualität des Waſſers beinahe 
beſſer als die des Kaiſerbrunnens, jetzt begnügt man ſich ſchon 
mit der Behauptung, dals das Waſſer annäherungsweiſe jo gut 
ſei wie die Stixenſteiner Quelle. Das iſt die Behauptung der 
wiſſenſchaftlichen Autoritäten, wir beugen uns vor dieſen Autoritäten 
und glauben ihnen unbedingt. Wenn aber dieſelbe Autorität be— 
hauptet, das Waſſer werde ebenſo gut ſein, wenn man auch eine 
Million Hektoliter ſchöpft, ja meine Herren — ſo finde ich das 
geradezu unverantwortlich. Denn es iſt doch auf der Hand liegend, 
daſs, wenn man das Grundwaſſer-Regime in ſolcher Weiſe ſtört, 
ganz unberechenbare Vermiſchungen eintreten können. Es iſt ja 
auch bekannt, dass das Waſſer dort ſehr ungleichmäßig iſt, Tempe— 
ratur und Härte ſind höchſt verſchieden. 

Es iſt durchaus nicht nothwendig, wie eine mediciniſche 
Autorität behauptete, dafs die Abwäſſer von Neuſtadt bergauf fließen 
müſſen, um zur Pumpſtelle zu gelangen. Wenn der Spiegel an der 
Pumpſtelle durch das vehemente Pumpen gedrückt iſt, jo brauchen die 
Abwäſſer von Wiener Neuſtadt durchaus nicht bergauf zu laufen, um 
in den Stollen hineinzukommen. Es iſt auch gar nicht ausgeſchloſſen, 
dafs durch dieſes vehemente Pumpen der gedüngte Ackerboden 
drainiert wird. Meine Herren, unter ſolchen Verhältniſſen, wo die 
Qualität des Waſſers in der Zukunft ſo fraglich iſt, iſt es doch 
abſolut ausgefchloffen, dafs wir die Zuſtimmung geben können, dass 
dieſes Waſſer mit der Hochquellenleitung vermiſcht werde. Uuſere 
Aufgabe iſt es, die Hochquellenleitung vollkommen rein und intakt 
zu erhalten. Einige der Herren find der Anſicht, daſs man um: 
bedingt die Hochquellen mit dem Neuſtädter Waſſer miſchen kann. 
(Rufe: Man miſcht ja auch in Pottſchach!) Das Miſchen in 
Pottſchach iſt ja nicht ſo gefährlich, weil das Verhältnis in Pott— 
Schach ein anderes iſt, wo nicht jo vehement geſchöpft wird als es 
bei einer Million Hektoliter nothwendig wäre. Es iſt keine Kleinig⸗ 


ſchon hingewieſen. Alle dieſe Umſtände ſind ja bekannt, und ich keit, wenn eine Million geſchöpft wird. Es iſt klar, dafs ein viel 
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ſchlechteres Waſſer hereinkommen mufs, als gegenwärtig Pottſchach 
liefert. Die Herren ſind ja auch darüber unklar, wie man das 
Waſſer miſchen ſoll. Die einen ſagen, man pumpt in der Nähe 
von Neuſtadt und leitet das Waſſer in den Aquäduct, die anderen 
wollen noch eine ſeparate Leitung haben — zu ihrem beſonderen 
Vergnügen — bis Wien. Wenn man ſchon eine zweite Leitung 
baut, baue man gleich eine zweite Waſſerleitung und bringe ganz 
anderes Waſſer nach Wien, anftatt dass man dieſe Leitung neben 
der alten hinbaut. 

Das wäre ganz unzweckmäßig. Wenn ſchon kein anderer 
Ausweg wäre, als dieſes Waſſer mit dem Hochquellenwaſſer zu 
vermiſchen, ſo wäre es vernünftiger, gleich in der Nähe zu miſchen, 
wo es gewonnen wird. Aber was unter den heutigen Umſtänden 
zu thun iſt, ſcheint mir vollkommen klar; vor allem iſt es unſere 
Pflicht, den beſtehenden Hochquellen-Aquäduct mit Hochquellenwaſſer 
voll zu bekommen. Das iſt das Dringendſte. Denn wenn wir mit 
Hochquellenwaſſer dieſen Aquäduct voll haben, ſind wir für eine 
lange Reihe von Jahren mit Waſſer für den Hausbedarf gedeckt. 
Das Hochquellenwaſſer, welches wir gewinnen können, iſt gewiss 
das billigſte und beſte Waſſer. Dazu brauchen wir keine neue 
Pumpanlage, keine neue Leitung, und es iſt auf der Hand liegend, 
dass ſich die ganze Anlage erſt dann rentieren wird, wenn wir 
überhaupt den Aquäduct vollkommen ausnützen. Die 
14 Millionen, welche in der Anlage des Aquäductes ſtecken, können 
ſich erſt verintereſſieren, wenn der Aquäduct voll läuft. Das iſt die 
erſte Pflicht, welche wir zu erfüllen haben, dajs wir trachten, den 
Aquäduct mit gleichwertigem Hochquellenwaſſer zu füllen. Wenn 
Sie das erreicht haben, haben Sie gewiss für lange Zeit genug 
Waſſer für den Hausbedarf. 

Mit jenem Quantum, welches gegenwärtig zugeſichert iſt, 
kommen wir aus bis zum Jahre 1900 oder 1920, je nachdem 
wir 25 oder 40 ! per Kopf rechnen. Ich ſtimme jedenfalls dem 
höheren Maße zu, denn es find eine Menge Nutzzwecke, die bei 
der gegenwärtigen Sachlage naturgemäß mit Hochqguellenwaſſer 
gedeckt werden müſſen. Ich nehme alſo per Kopf 40 ! an, jo 
kommen Sie aus bis über das Jahr 1900. Wenn aber die Capacität 
des Aquäductes vollkommen ausgenutzt wird, ſo werden wir, wenn 
Sie 251 rechnen, bis zum Jahre 1930, und wenn Sie aber 401 
rechnen, nur bis zum Jahre 1920 auskommen. Das iſt vollkommen 
hinreichend, und ich glaube, wir können zufrieden ſein, wenn wir 
das erreichen. Es iſt jedenfalls das Beſte, was wir unter den 
heutigen Verhältniſſen anſtreben können. 

Aber, wenn wir das Waſſer für den Hausbedarf decken, 
brauchen wir unbedingt Nutzwaſſer. Das iſt etwas, was nicht 
abzuweiſen ift. Wir müſſen Waſſer in ſehr großer Menge haben, 
um allen Zwecken dienen zu können, welche man mit dieſem Nutz— 
waſſer wirklich bewältigen ſoll. 

Aber es iſt ganz gewiss, wir dürfen uns dann nicht aufhalten 
laſſen, wir müſſen zwar mit der Tiefquellenunternehmung verhandeln, 
dürfen aber nicht ſagen: wir wollen alle die Vorkehrungen, um 
das dringend nothwendige Nutzwaſſer zu erhalten, ſolange ver— 
ſchieben, bis wir mit der Tiefquellenleitung fertig ſind. Das iſt 
eine Sache der Unmöglichkeit; wir wollen ja klarſtellen, was an 
der Tiefquellenleitung iſt, wir wollen haben, dass die Herren endlich 
einmal irgend etwas beweiſen. Bis heute wiſſen wir ja nichts 
anderes, als dafs das Waſſer, welches uns als Gelegenheitskauf 
angeprieſen wird, ſehr theuer iſt. Die Herren wiſſen alle, daſs das 
Waſſer, welches wir aus dem Höllenthale beziehen, 2˙3 kr. koſtet, 
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das Waſſer vom Pottſchacher Schöpfwerk 3˙9 kr., und daſs das 
Nutzwaſſer mit 4 kr. berechnet iſt. Das Waſſer aber, welches uns 
als Gelegenheitskauf angeboten wird, koſtet 67 kr., alſo ungefähr 
dreimal ſo viel als das Waſſer, welches wir aus dem Höllenthale 
beziehen. Wenn das ein Gelegenheitskauf iſt, ſo möchte ich wiſſen, 
was für ein Preis herauskommt, wenn man etwas theuer kauft. 
Das iſt das einzige, was wir bis heute wiſſen, und ein Vergleich 
mit der Nutzwaſſerleitung wird in Bezug auf die Preisfrage für 
das Waſſer von Neuſtadt ungünſtig ausfallen. Pumpen müſſen 
wir überall, in Neuſtadt zweimal: einmal draußen und einmal 
herinnen, um die nöthige Druckhöhe zu erreichen. Was die lange 
Leitung, die Waſſerrechtsentſchädigungen und die Conceſſions— 


ablöſung koſten würde, können Sie ſich auch ausrechnen: ungefähr 


40 Millionen wird jetzt ſchon angegeben, was die ganze Tiefquellen— 
leitung koſten ſoll. Es iſt aber keine Rede davon, dajs ſie jemand 
um dieſen Preis herſtellen könnte. Wer das Project angeſehen hat, 
mußs zugeben, dass es ſehr leichtfertig gemacht iſt. Dieſe koloſſalen 
Röhren ſo einfach in dieſes Terrain hineinzulegen, geht nicht an; 
ſie müſſen alle fundiert werden, mit einem Worte: es koſtet viel 
mehr Geld, darüber iſt keine Frage, und das Waſſer käme noch 
theuerer, als bis jetzt veranſchlagt wird. Wenn wir uns mit der 
Tiefquellenleitung beſchäftigen, müſſen wir überlegen, unter welchen 
Bedingungen wir allenfalls ſelbſt die Conceſſion erwerben könnten, 
um im Nothfalle Tiefquellenwaſſer, aus den Tiefbrunnen ſelbſtver— 
ſtändlich, zu beziehen. Ich habe geſagt, wir ſollten vor allem danach 
ſtreben, daſs wir den Hochquellen-Aquäduct mit Hochquellwaſſer voll 
bekommen; aber außerdem haben wir ja heute noch das Pottſchacher 
Schöpfwerk für ganz außerordentliche Fälle. Es kann fein, dass 
ſich dieſe außerordentlichen Fälle wieder ereignen, wo wir eben mit 
allen Berechnungen nicht ſo ganz klar auskommen. 

Für dieſen Fall der äußerſten Waſſernoth habe ich nichts 
dagegen, wenn außer dem Pottſchacher Schöpfwerke noch einige 
Tiefbrunnen auf dem Steinfelde angelegt werden, um eben für 
ſolche außerordentliche Fälle Waſſer hereinzubringen. (Zuſtimmung.) 
Wenn nun ausnahmsweiſe dort gepumpt und ſelten geſchöpft wird, 
dann habe ich keine Angſt vor der Verſchlechterung des Waſſers; 
Angſt habe ich nur dann, wenn täglich eine Million Hektoliter 
herausgepumpt werden mußs, und es iſt geradezu Wahnſinn zu 
nennen, wenn jemand behaupten will, das Waſſer wird dann nicht 
Schlechter. werden. Das mußs jeder Techniker zugeben; auch jeder 
Brunnenmeiſter muss das wiſſen, der ſich überhaupt mit Brunnen 
beſchäftigt hat. Das iſt ganz klar und auf der Hand liegend. Dais 
wir aber eine ſolche Conceſſion ganz ſelbſtändig anſtreben müjsten, 
iſt gleichfalls vollkommen klar; denn die Conceſſion der Tiefquellen- 
leitung lautet auf die Herſtellung eines Stollens und die Ver— 
ſorgung einiger Sommerfriſchen und ehemaligen Vororte Wiens 
mit Waſſer. Wir wollen aber Tiefbrunnen anlegen zur eventuellen 
Waſſerverſorgung von Wien überhaupt in den Fällen der äußerſten 
Noth. Wie lange das waſſerrechtliche Verfahren dauert, das wiſſen 
wir auch. Ich könnte Ihnen als Techniker ſehr gut beweiſen, dass 
kein Zweifel iſt, daſs die ganze Geſchichte von vorne angefangen 
werden muſs; denn wenn man irgendwo Brunnen gräbt und auf 
einmal ſo und ſo viel Hektoliter Waſſer herauspumpt, ſo iſt das 
etwas ganz anderes, als wenn man das Waſſer mit natürlichem 
Gefälle hereinleiten will. Wir, die Gemeinde Wien, hatten ein 
Schöpfwerk im Lagerhauſe und wollten das Waſſer für die Be— 
dürfniſſe des Viehhofes verwenden. Wir muſsten ſofort eine Con— 
ceſſion erwerben, denn durch das vehemente Pumpen werden die 
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Nachbarn in Mitleidenſchaft gezogen, und in dem ſpeciellen Falle, 
wenn man das Waſſer als Trinkwaſſer haben wollte, ſind auch 
die ſanitären Verhältniſſe weſentlich geſtörte, wenn vehement gepumpt 
wird, als wenn man ein natürliches Gerinne hat. 

Es iſt gar kein Zweifel, daſs alle dieſe Vorkehrungen ſehr 
lange Zeit brauchen. Dadurch dürfen wir uns in der Herſtellung 
einer Nutzwaſſerleitung nicht aufhalten laſſen. Ich habe nichts 
dagegen, daſs man die gründlichſten Studien auf dem Steinfelde 
macht, aber das dauert alles ſehr lange; wir brauchen das Nutz— 
waſſer ſofort, wir wollen ſofort in die Vororte das Hochquellen— 
waſſer einleiten. Das können wir aber nur dann thun, wenn wir 
eine Entlaſtung der Hochquellenleitung herſtellen und ſobald als 
möglich Waſſer zu Nutzzwecken herbeiſchaffen, welches in nahezu 
unbegrenzter Menge und leicht zu erreichen iſt. Ohne das kann 
man das nicht erfüllen, was erfüllt werden muss. Die Herren 
Arzte ſollen auch daran denken, daſs wir Waſſer zum Ver— 


denn wie jetzt die Straßen beſpritzt werden, iſt rein lächerlich. 
Herr Dr. Stenzl hat darauf hingewieſen, dal die Lungen— 
tuberculoſe mehr Opfer fordert, als alle anderen Epidemien zu— 
ſammen; auch ich fürchte die Tuberculoſe mehr in Wien, als dajs 
ab und zu Cholera und Typhus kommt. Der beſtändige Waſſer— 
mangel iſt ſonach eine größere Gefahr, als wenn es vielleicht ab 


trinkt. Es iſt alſo ganz außer Frage, daßs wir 
möglich trachten müſſen, Nutzwaſſer in reichlichſter Menge zu be— 
kommen, denn für alle dieſe Zwecke reicht unſer koſtbares Trink— 


waſſer nicht aus, wir müſſen Waſſer haben, das man, wie ich | 


bereits gejagt habe, verſchwenden kann. 

Die Arzte haben immer auf die Millionenſtädte hingewieſen, 
welche ſo und ſoviel Waſſer haben. Alle großen Millionenſtädte 
haben durchaus nicht allein Quellwaſſer, und wenn jetzt Paris 
eine Vogeſenleitung, oder eine andere Weltſtadt irgend eine bedeutende 
Quellenleitung macht, ſo iſt doch das Waſſer, welches verbraucht 
wird, größtentheils Fluſswaſſer, weil man in großen Städten 
Waſſer zu induſtriellen und Nutzzwecken braucht und haben mußs. 
Es iſt ja bekannt, daſs in London nur 14 Percent wirkliches 
Quellwaſſer vorhanden iſt und in Paris 24 Percent. Wir können 
factiſch 40 Percent bieten. Wenn wir auch in einer ſo günſtigen 
Situation ſind, ſo brauchen wir trotzdem Nutzwaſſer; da gibt es 
einfach nichts dagegen. Ein College, welcher der Geſellſchaft angehört, 
die uns ſeit langer Zeit nicht mehr die Ehre erweist, hier zu erſcheinen, 
hat wiederum geäußert, dafs eine ganz unbegreifliche Menge Waſſers 
verſchwendet werden ſoll. Was ſoll ein Familienvater mit Frau 
und zehn Kindern anfangen mit 1200 1 Waſſer täglich? Er hat 
es ſich nicht vorſtellen können, als ob er eine Sintflut mitgemacht 
hätte, oder als ob er wie der brave Noah überhaupt kein Waſſertrinker 
wäre. Er war geradezu entſetzt über dieſe Quantität. So weit geht die 
Sache allerdings nicht; aber ich glaube ſelbſt, dals die Nutzwaſſer— 
leitung, wie ſie geplant wird, ein bisschen zu groß angelegt wird. 
Mir wäre es lieber, wenn man die Hochquellenleitung mehr in 
den Vordergrund ſtellen und die Nutzwaſſerleitung ein biſschen 
beſcheidener ausführen wollte. 
40 Millionen für die ferne Zukunft, für die nächſten 50 bis 60 Jahre; 
aber ich glaube, den Anfang könnte man etwas beſcheidener machen. 
Was nun einen zweiten Strang für die Waſſerleitung anbelangt, ſo 
möchte ich Folgendes bemerken. Es iſt ja richtig, das unſere 
Hochquellenleitung noch lauge Zeit ausreichen wird, ſie iſt aber 


Ich ſpreche da nicht von den 
werden für ſolche Fälle, wo unvorhergeſehenerweiſe wirklich im 
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thatſächlich der einzige größere Strang für Trinkwaſſer. Aber dieſe 
Gefahr des einzigen Stranges iſt auch keine fo große. Ganz gewiſss 
werden unſere Kinder einmal einen zweiten Strang bauen. Ein 
zweiter Strang muſs einmal gebaut werden, das iſt außer Zweifel, 
aber in den nächſten zehn Jahren wird es nicht geſchehen. Trachten 
wir zunächſt unſeren Aquäduct voll zu bekommen, dann ſollen 
unſere Kinder eine zweite Leitung bauen. Sie werden fie gewiss 
anderswo bauen als die jetzige, damit eine gleichzeitige Zerſtörung 
möglichſt ausgeſchloſſen iſt. Bis dahin brauchen wir nicht zu zittern, 
daſs ein Erdbeben oder ein Feind kommt, welche unſere Leitung 
demolieren; das iſt nicht ſo gefährlich. 

Wenn wirklich einmal ein Gebrechen an der Leitung eiutritt, 
ſo ſind unſere Reſervoirs groß genug, um ein Proviſorium herzu— 
stellen, ohne dass dieſelben inzwiſchen vollkommen geleert werden, 


und dann können und müſſen wir unſere Reſervoirs weiter vergrößern; 


und im äußerſten Falle, wenn wirklich einmal durch ein paar Tage 
ſchwenden haben müſſen, erſt dann haben wir Waſſer genug, 


gemiſchtes Waſſer getrunken wird oder Donauwaſſer hineinkommt, 
werden nicht gleich alle an Cholera und Typhus zugrunde gehen; 
ich ſage nochmals, ich finde es viel gefährlicher, wenn wir beſtändig 
zu wenig Waſſer haben, als wenn wir vielleicht ein paar Tage 
gezwungen find, minderwertiges Waſſer zu trinken. 

Profeſſor Schrötter hat in dieſem gelben Buche, in dieſer 


5 „. Ilias, hingewieſen, daſs im St. Marxer Brauhauſe ein Brunnen 
und zu dazu kommen könnte, dafs man minderwertiges Waſſer Ilias, hingewieſen, daſ ! hauf 


g ee 
Dale gezeichnetes Waſſer, kein Menſch iſt dort an Typhus oder Cholera 


zugrunde gegangen. 


iſt, welcher Donauwaſſer liefert, alles trinkt davon, es iſt ein aus— 


Profeſſor Winter nitz hat auf einen Brunnen hingewieſen, 
welcher im Kaiſerbad iſt, und mein Nachbar, der nicht ein Feind 
der Donauleitung iſt, Herr v. Wachofen, hat mir erzählt, daſss 
er in ſeinem Vrauhauſe in Nussdorf auch einen Brunnen beſitzt, 
welcher ganz vorzügliches Donauwaſſer liefert; alles trinkt dieſes 
Waſſer; er trinkt es ſeit vielen Jahren. Es iſt alſo nicht ſo 
gefährlich, als es dargeſtellt wird. Trotz alledem müſſen wir alles 
aufbieten, daſs unter keiner Bedingung das Hochquellenwaſſer ver— 
miſcht werde, den Fall der höchſten Noth immer ausgenommen; 
kein Menſch kann ſagen, was im Falle der Noth geſchieht; da 
ſpringt man auch vom dritten Stocke aus dem Fenſter. Für normale 
Verhältniſſe mufs es aber ganz ausgeſchloſſen fein, daſs man das 
Hochquellenwaſſer mit irgend einem Waſſer, auch nicht mit Donau— 
waſſer vermiſcht. Das Hochquellenwaſſer müſſen wir rein erhalten, 
und da bin ich auch der Anſicht, daſs das allerbeſte gerade 
gut genug für uns iſt. Nach alledem, glaube ich, kann man das, 
was für die Waſſerverſorgung von Wien nothwendig iſt, in vier 
Punkte zuſammenfaſſen. 

Der erſte Punkt iſt folgender: Vor allem Ergänzung des 
gegenwärtigen Quantums an Hochquellenwaſſer bis zur 
gänzlichen Ausnützung der Capacität des beſtehenden 
Aquäductes; das iſt das allerwichtigſte. In zweiter Linie 
ſofortige Herſtellung einer Nutzwaſſerleitung, um eben 
für den Hausbedarf aus den Hochquellen genügend Waſſer zu 
erhalten. In dritter Linie habe ich gar nichts dagegen, wenn 
Tiefquellenbrunnen als Reſerveanlagen hergeſtellt 


Hochquellenaquäducte nicht genügend Waſſer vorhanden ſein ſollte 
und viertens endlich, in fernerer Zeit Herſtellung einer 
zweiten Hochquellenleitung; dieſe wird einmal unbe— 
dingt nothwendig ſein, heute iſt ſie es noch nicht. 
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Mit alledem ſtimmen auch die Anträge des Herrn Referenten 
überein; ich bin daher im großen und ganzen damit einverſtanden, 
was der Herr Referent vorſchlägt, allein mir iſt es peinlich, daſs 
die Ergänzung der Hochquellenleitung, das heißt die Ergänzung 
des Waſſerquantums bis zur vollſtändigen Ausnützung der Capa- 
cität des Aquäductes nicht mehr in den Vordergrund geſtellt iſt. 
Ich bin auch ein Freund der Nutzwaſſerleitung, ich finde aber, 
dafs in dieſem Referate die Nutzwaſſerleitung zu ſehr in den 
Vordergrund geſtellt iſt (Gem.-Rath Djörup: Sehr richtig!), 


und das könnte ſehr leicht ein gewiſſes Misstrauen erwecken. Man 


könnte glauben, daſs, wenn wir genug Waſſer haben, und iſt es 
auch Donauwaſſer, ein Waſſer, welches nahezu in unbegrenzter 
Menge verſchafft werden kann, man dann läſſig wird in der Er— 


aller Energie entgegentreten; 
Sinne im Stadtrathe geſprochen, und zu meinem Vergnügen iſt m 
Punkt IV Schon etwas verbeſſert (Gem.-Rath Djörup: Aber 
ſchwach!), unglücklicherweiſe ſteht noch immer das Wörtchen „even— 
tuell“ darin. Ich beantrage demnach, daßs Punkt IV in folgender 
präciſer Weiſe abgeändert werde. (Liest:) Da bereits in naher 
Zeit die Capacität des beſtehenden Aquäductes voll— 
ſtändig ausgenützt werden ſoll, hat das Stadtbauamt 
die Studien wegen Einleitung von Hochquellen fort— 
zuſetzen und über das Reſultat der Erhebungen baldigſt 
Bericht zu erſtatten. (Bravo! Bravo!) 


Das muss präciſe hingeſtellt werden, darüber darf gar kein 
Zweifel ſein. Wir brauchen das ſofort, ſo bald als möglich. 


Was die übrigen geſtellten Anträge betrifft, ſo habe ich ſchon 
meine Bedenken ausgeſprochen, den Antrag des Herrn Collegen 
Wünſch anzunehmen. Der Antrag iſt gut gemeint, aber wir 
würden kein Ende finden. Es würde ins unendliche verhandelt. 
Er glaubt wohl ſelbſt nicht mehr an die drei Wochen; es würden 
nicht drei Monate, ſondern drei Jahre herauskommen. 


Von den Anträgen des Herrn Gem.-Rathes Dr. Nechansky 
iſt auch ein Punkt gut gemeint, wo es heißt, daſs das Donau— 
nutzwaſſer unter keiner Bedingung in die Häuſer einzuleiten ſei. 
Nun aber, wenn es nicht in die Häuſer eingeleitet wird, nützt es 
nichts. Es mußs in die Häuſer eingeleitet werden, aber in einer 
Weiſe, dafs man es nicht trinken kann, d. h., dass kein vernünftiger 
Menſch es ſo leicht trinken wird. 

Wenn es eingeleitet wird für Cloſetbeſpülung, für Ventilatoren, 
für Hydranten, für Straßen- und Gartenbeſpritzung oder Feuers— 
gefahr, wer, meine Herren, wird es dann trinken? Das iſt ganz 
ausgeſchloſſen. Ich weiß nicht, wie man Waſſer trinken wird, 
das zur Cloſetbeſpülung oder zur Ventilation gehört. Alſo das iſt 
eine Thatſache, daſs man das Nutzwaſſer in die Häuſer ganz ohne 
Gefahr einleiten kann. 

Es mußs aber eingeleitet werden, weil ſonſt die Erfüllung 
vieler Nutzzwecke und auch die Canalſpülung nicht ſo ausreichend 
möglich iſt. Das iſt unbedingt nothwendig. 


Was nun den Antrag des Herrn Collegen Herrdegen! 


betrifft, ſo iſt es ganz gewiſs wünſchenswert, wenn mit dem 
Breyer'ſchen Filter eine Probe in größerem Stile gemacht wird. 
Ich finde es aber unzweckmäßig, wenn man Pottſchach und die 
Donau in einem Athem nennt. Ich möchte alſo bitten, daſs der 
Antrag modificiert werde, und ich ſtelle den Antrag (liest): 
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31 Redner gehört und ſchon die zehnte Sitzung geopfert. 


N N 


Das Stadtbauamt werde beauftragt, ſofort die nothwendigen 
Vorkehrungen zu treffen, um an der Donau eine größere Anlage 
zur Erprobung des Breyer'ſchen Filters zu er richten. 

Dieſem Antrage, glaube ich, können die Herren zuſtimmen, 


während ich einem Antrage, wo wieder das Pottſchacher Waſſer 


überflüſſigerweiſe verdächtigt wird, nicht zuſtimmen könnte. 

Zum Schluſſe mußs ich nochmals bitten, meinen Abänderungs— 
Antrag zu Punkt IV anzunehmen. Ich halte es für höchſt wichtig, 
dajs wir in vollkommen beſtimmter Weiſe uns für eine Ergänzung 
der Hochquellenleitung, und zwar in allernächſter Zeit, ausſprechen. 
Die übrigen Anträge des Herrn Referenten halte ich für ungefähr— 
lich. Selbſt wenn ein Grund draußen gekauft wird, iſt es ja kein 


Unglück. Die Nutzwaſſerleitung iſt dringend, das iſt 
gänzung der Hochquellenleitung. Dieſem Verdachte müſſen wir mit 
ich habe ſchon in dieſem 


keine Frage. In allererſter Linie aber müſſen wir die 
Ergänzung der Hochquellenleitung ſtellen. Die ganze 
Bevölkerung ſteht hinter uns, wenn wir erklären, wir 
wollen ein unverfälſchtes Hochquellenwaſſer trinken. 
(Beifall.) 

Gem.-Nath Herold zur Geſchäftsordnung): Ich ſympathiſiere 
ungemein mit dem geſchäftlichen Vorgehen, wenn Referate einfacher 
Natur raſch erledigt werden. Gerade im Gegentheil aber wünſche 
ich nicht, daßs der Redefluſs eingedämmt werde bei Referaten hoch— 
wichtiger Natur. Wir haben bei dieſem hochwichtigen Referate 


Wir 


haben Redner mit lehrreichen Erörterungen und Anſchauungen 


gehört, wir haben Laien gehört, deren Reden wir ebenſowohl als 
den Fleiß bewundern mujsten, den die Herren eingeſetzt haben. 
Ich glaube nun mit Rückſicht auf die wichtigen Arbeiten, die 


der Gemeinderath hat — man braucht kein Amerikaner zu ſein, 
um den Spruch zu citieren: 


time is money —, keinen faux pas 
zu begehen, wenn ich den Autrag ſtelle, die Wahl von General— 


rednern vorzunehmen. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Es iſt der Antrag auf 
Wahl von Generalrednern geſtellt. Ich erſuche die Herren, welche 
hiemit einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) An⸗ 
genommen. 

Es find noch zum Worte gemeldet pro: die Herren Gem. 
Räthe Lang, Dr. Lerch, Dehm, Dr. Vogler, Stiafny, 
Dr. Stenzl, K. J. Müller; contra: die Herren Gem.-Räthe 
Dr. Lederer, Beutnitz, Dr. Nechansky, Kareis, Dr. 
Friedjung und Seiler. 

Ich bitte die Herren, zur Wahl der Generalredner zu ſchreilen. 
(Nach vorgenommener Wahl:) 

Zum Generalredner pro wurde gewählt Herr Gem.⸗ 
Rath Stiaßny, zum Generalredner contra Herr Gem. 
Rath Kareis. 

Die Fortſetzung der Debatte über die Waſſerverſorgung findet 
morgen ſtatt und die Herren Generalredner werden morgen zum 
Worte kommen. 

10. Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung ſteht die 
Wahl der Commiſſion zur Prüfung der Rechnungsabſchlüſſe pro 
1891. Ich bitte die Herren, die Stimmzettel abzugeben. 

(über Namensaufruf ſeitens des Schriftführers Gem.-Rath 
Zagörski geben die Gemeinderäthe ihre Stimmzettel ab.) 

Die Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Schluſs der Sitzung ¼8 Uhr abends.) 
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Hitzungen des Stadtrathes. 


Dienstag, den 17. 
Mittwoch, den 18. 
Donnerstag, den 19. Jänner 1893. 
Freitag, den 20. Jänner 1893. 


Jänner 1893. 
Jänner 1893. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 30. December 1892. 
Vorſitzender: 2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Anweſende: Boſchan, Müller, 
v. Götz, v. Neumann, 
v. Goldſchmidt, Noske, 
Dr. Hackenberg, Rückauf, 
Dr. Huber, Schlechter, 
Kreindl, Schneiderhan, 
Dr. Lederer, Dr. Stenzl, 
Matthies, Vaugoin, 
Matzenauer, Dr. Vogler, 
Meißl, Witzelsberger. 


Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Entſchuldigt: St.⸗R. Dr. v. Billing und Wurm. 
Schriftführer: Concipiſt H. Pfeiffer. 


Die St.⸗R. Dr. v. Billing und Wurm entſchuldigen ihr 
Ansbleiben von der Sitzung. 
(7559.) St.-N. v. Götz referiert über die Eingabe des Vor— 
ſtehers des XIII. Bezirkes wegen Ankauf des. Pfarrhofes in Baum— 
garten und beantragt, den Magiſtrat zu ermächtigen, behufs käuflicher 
Erwerbung der Pfarrhofrealität in Baumgarten Einl.-Z. 16, XIII. Be— 
zirk, Verhandlungen einzuleiten. 
(7910.) Derſelbe referiert über den Vericht rückſichtlich der in den 


Feuerwehranſtalten befindlichen Gasdruckmeſſer pro III. Quartal 1892 
in Salmannsdorf, Herrengaſſe im XVIII. Bezirk befindlichen Häuschen 
und beantragt, die Demolierung derſelben dem Wirtſchaftsbeſitzer Leopold 


und beantragt, dieſen Bericht zur Kenntnis zu nehmen. 
(Angenommen.) 
(8029. N. Schneiderhan referiert über das Anſuchen der 
Lehrer. re und Johann Krauſenberger um über⸗ 
laſſung des Turnſaales der Schule in Altmannsdorf und beantragt, 


erwachſen. 

St.⸗R. Schlechter beantragt „auf Widerruf“. 

Referent accommodiert ſich dieſem Antrage. 

Der modificierte Neferenten-Antrag wird angenommen. 

(8039.) Derſelbe referiert über das Offert des Leop. Köllner 
um Abverkauf des Parkes in Speiſing, reſpective der umliegenden 
ſtädtiſchen Gründe und beantragt, das Offert abzulehnen und dem 
Offerenten bekanntzugeben, dass die Gemeinde derzeit überhaupt nicht 
gewillt iſt, dieſe Gründe zu veräußern. (Angenommen.) 


(Zur Kenntnis.) 
ertheilt namens der Sehr'ſchen Stiftung als Eigenthümerin des 
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(8054.) Derſelbe referiert über die Demolierung des Hoftractes 
in dem ſtädtiſchen Haufe XII., Meidling, Schönbrunner Hauptſtraße 
Nr. 109 und beantragt, die Zuſtimmung zur Demolierung des be— 
zeichneten Gebäudes, welches ſich im baufälligen und ſanitätswidrigen 
Zuſtande befindet, zu ertheilen. (An genommen.) 

(8058.) St.-N. Matzenauer referiert über die Eingabe der 
Genoſſenſchaft der bildenden Künſte um Vergütung der Koſten für die 
Herſtellung der Gruft für Haus Makart im Central-Friedhofe und 
beantragt die Auszahlung des für die Gruftherſtellung entfallenden 
Betrages von 1000 fl. und Gewährung eines Zuſchuſscredites in 
dieſer Höhe. (Angenommen.) 

(8032.) Derſelbe referiert über das neuerliche Offert des Holz— 


händlers E. Fürth auf käufliche Überlaſſung des Holzes aus dem 


Lausgrunde am Ebersdorfer Fondsgute und beantragt die Ablehnung 


des Offertes. Die Forſtverwaltung iſt anzuweiſen, die Ausfuhr des 


| 
| 


zu beginnen. 


des Geſuchſtellers. 


Holzes aus dem Lausgrunde vorzubereiten, die Koſten desſelben be⸗ 


klanntzugeben und nach Genehmigung derſelben ſofort mit der Ausfuhr 
(Angenommen.) 


(80 72.) St.-N. Dr. Huber referiert über das Anſuchen des 
Franz Berlyak um grundbücherliche Löſchung der auf dem Hauſe 
in der Waſſergaſſe Conſer.⸗Nr. und Einl.⸗Z. 1828 zu Gunſten der 
Gemeinde haftenden Verbindlichkeit zur Zahlung der Canaleinmündungs— 
gebür und beantragt die Ausſtellung der Löſchungserklärung auf Koſten 
( Angenommen.) 
(7999.) Derſelbe referiert über Ergänzungswahlen in den Armen- 


rath des XVI. Bezirkes und beautragt, die Wahl des Anton Krehon, 


Lederhändler, Gablenzgaſſe 7, Franz Skal nik, Privat, Saillergaſſe 26, 


beſtätigen. 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl eröffnet die Sitzung. 


( Angenommen.) 


den Geſuchſtellern den Turnſaal zweimal die Woche durch je zwei dingungen zu überlaſſen. 


Stunden zu überlaſſen, ohne daſs den Geſuchſtellern hiedurch Koſten 
wegen Vorlage eines Baulinien- und Regulierungsplanes für das 


Bartholomäus Bayer, Volksſchullehrer, Wilhelminenberg 98, Johann 
Bitz a, Schuhmachec, Grundſteingaſſe 16, und Johann Rein wein, 
Bäcker, Saillergaſſe 26, mit der Functionsdauer bis Ende 1897 zu 
Angenommen.) 
8024.) Derſelbe referiert über das Anfuchen des Gottlieb 


Voith zur Einlagerung von Zündwaren im Sehr'ſchen Stiftungs— 


hauſe III., die Gemeinde Wien 


Dietrichgaſſe 3 a, und beantragt, 
Hauſes III., Dietrichgaſſe 3 a dem Mieter desſelben, Gottlieb Voith, 
die Bewilligung zur Einlagerung von Zündhölzchen im Souterrain— 
locale daſelbſt unter den vom Magiſtrate aufgeſtellten Bedingungen. 

(Angenommen.) 


(8080.) St.-N. Müller referiert über die Vergebung der 
Demolierungsarbeiten der beiden auf der Armenhausrealität E. Z. 172 


Rath gegen Aufzahlung eines Betrages von 5 fl. für das alte 
Materiale, welches in das Eigenthum des Genannten übergeht, unter 
den im Bauamtsberichte vom 14. December 1892 angeführten Be— 
(Angenommen.) 


(8056.) Derſelbe referiert über den Bericht bezüglich des Auftrages 


Gebiet zwiſchen der Augaſſe und dem Alſerbache in Neuwaldegg und 
beantragt, das Bauamt aufzufordern, die fragliche Baulinie bald— 
möglichſt feſtzuſtellen, um mit dem Projecte der Alsbach— überwölbung 
beginnen zu können, da laut Stadtraths-Beſchluſs mit dem Baue im 
Jahre 1893 begounen werden ſoll. (Angenommen.) 

(8071.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Franz und 
der Anna Schwetz um Baubewilligung auf Bauſtelle V in der 
Pappenheimſtraße, IT. Bezirk (nicht parcellierter Grund), und beantragt 
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im Hinblicke auf die Zwangslage des Bauwerbers, der im Februar— 
termin auszuziehen gezwungen iſt, die Baubewilligung zu ertheilen. 
St.⸗R. Dr. Hackenberg beantragt die Ablehnung. 
Der Antrag des St.⸗R. Dr. Hackenberg wird angenommen. 


(8036.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Eheleute 
Rotter um Herſtellung eines Canaleinſteigſchachtes in dem Hauſe 
XVII. Bezirk, Kirchengaſſe 4 und beantragt die Geſuchsgewährung 
auf Widerruf gegen dem, dafs die Herſtellung auf Koſten des 
Geſuchſtellers unter der Verpflichtung der Erhaltung erfolge, daſs die 
Straße und das Trottoir im ordnungsmäßigen Zuſtande hergeſtellt 
und ein Anerkennungszins von 5 fl. per Jahr bezahlt werde. 

(Angenomm en.) 

141/1892.) Derſelbe referiert über die Petition der Genoſſenſchaft 
der. Baumeiſter um Zuziehung der Bauführer zu den Commiſſionen 
wegen Erwirkung des Benützungsconſenſes und beantragt, auf dem 
bereits gefaſsten Beſchluſſe, daſs die Bauführer von der Abhaltung 
dieſer Commiſſionen zu verſtändigen ſeien, zu beharren. 

St.⸗K. Matzenauer beantragt, das Magiſtratsreferat zu 
verleſen. (Angenommen.) 

Die Beſchluſsfaſſung wird ſohin vertagt. 


(8023.) St.-R. Ritt. v. Goldſchmidt referiert über Geſuche 
um Verleihung der Zuſtändigkeit und beantragt die Geſuchs— 
gewährung für Nachbenannte: 

Klatovsky Heinrich, Tapezierer; 

Machovsky Anton, Schuhmachergehilfe; 

Fiſcher Anton, Milch berſchleißer; 

Albert Thereſia, Hilfsarbeiterin; 

Dirler Johann, Amtsdiener; 

Katner Joſef, Drechslergehilfe 

Popelt — 95 Beamter; 

Gradl Eva Magdalena, Cravattennäherin; 

Grünauer Franz, Fragner; 

Kriſtuf Joſef, Schneider; 

Kucera Joſef, Schuhmacher; 

Jerabek 0 Briefträger; 

Gaſſelſeder Friedrich, Geſchäftsdiener; 

Hartmann Joſef, Bronzearbeiter; 

Prohaska Anton, Hausbeſorger; Angenommen.) 

(1522.) St.⸗R. Nilt. v. Neumann reſeriert über die Heizungs⸗ 
und Lüftungsanlagen in den ſtädtiſchen Schulen. 

Referent beantragt: 


1. Bei dem Neubau von ſtädtiſchen Schulen iſt die Central- 


heizung, und zwar: Syſtem Dampfniederdruck⸗Luftheizung in Anwendung 
zu bringen. 

2. Bei zwei demnächſt zu erbauenden Schulen iſt einerſeits Warm⸗ 
waſſerheizung, andererſeits Dampfniederdruckheizung mit loaaliſierten 
Heizkörpern und beſonderen Lüftungsanlagen einzurichten. 

3. Es ſind zukünftig die Fenſter für die Schulzimmer ſo zu 
conſtruieren, daſs die oberen inneren und äußeren Flügel als Klapp— 
flügel um die horizontale Achſe dreh- und ſtellbar ſind, zwecks Lüftung 
zur Zeit mittlerer Außentemperaturen. 

4. Für Schulen mit geringer Anzahl von Lehrzimmern iſt Ofen- 


heizung mit regulierbaren Füllöfen und entſprechender Lüftungsein⸗ 


richtung in Anwendung zu bringen. 

5. Bei Reconſtructionen beſtehender Schulheizungen ſind nach 
Maßgabe der baulichen Verhältniſſe die ad 1 und 2 angeführten 
Syſteme zur Ausführung zu bringen. 
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6. Der Heizinſpector wird beauftragt, die Heizungs- und Lüftungs- 
anlagen in den Schulen der Städte München, Dresden, Leipzig und 
Berlin zu beſichtigen und über die diesbezüglichen Ergebniſſe zu berichten, 
beziehungsweiſe daraus ſich ergebende Vorſchläge aufzustellen. Als Reiſe— 
pauſchale wird hiefür der Betrag von 300 fl. bewilligt. 

7. Das Stadtbauamt wird beauftragt, Vorſchriften für die Hand⸗ 
habung und Controle der Heizungs- und Lüftungsanlagen in ſtädtiſchen 
Schulen, betreffend di: nunmehr in Anwendung kommenden Syſteme 
auszuarbeiten und vorzulegen. Hiebei empfiehlt es ſich, eine gemein- 
verſtändliche Beſchreibung dieſer Anlage beizugeben. 

Nach Erſtattung des Neferates wird die Berathung und Beſchluſs— 
faſſung desſelben auf eine der nächſten Sitzungen vertagt. 

(5944.) St.-. Noſchan referiert über den Rechnungsabſchluſs 
des Johannesſpital-Stiftungsfonds pro 1891: 


Einnahmen.. 35.077 fl. 68 kr. 
Ausgaben 34.264 „ 65 „ 
Überfchufs . 813 fl. 03 kr. 


Vermögensſtand 823.725 „ 85 „ 
und beantragt, den Rechnungsabſchluſs zu genehmigen und die Ver— 
mehrung der jährlichen Intereſſen im Sinne des Magiſtrats-Antrages 
zur Aufbeſſerung der Stiftungsbezüge zu verwenden. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(5943.) Derſelbe referiert über den Rechnungsabſchluſs des 
Großarmenhaus-Stiftungsfonds pro 1891: 


Einnahmen 16.537 fl. 02 ½ kr. 
Ausgaben 16.919 „ 44½ „ 
Verminderung des Caſſavorrathes . 382 fl. 42 kr. 
Vermögensſt ande... 326.350 , — „ 


und beantragt, den Rechnungsabſchluſs zu genehmigen und die aus 
der Vermehrung des Capitals reſultierende Vermehrung der Intereſſen 
im Sinne des Magiſtrats⸗Antrages zur theilweiſen Erhöhung der 


Stiftungsbezüge zu verwenden. 


(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(6468.) Derſelbe referiert über den Rechnungsabſchluſs des 
Wiener Bürgerladfonds pro 1891: 


Einnahmen. . .. 25.430 fl. 33 kr. 
Ausgaben 23.372 „ 13½ „ 
Vermögensſtand . . 423.545 fl. 10 ½ kr. 


und beantragt, den vorliegenden Rechnungsabſchluſs zu genehmigen. 


(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(6418.) Derſelbe referirt über den Rechnungsabſchluſs des 
Wiener Bürgerſpitalfonds pro 1891: 


Einnahmen. . 719.447 fl. 82 kr. 
Ausgaben 652.196 „ 03 „ 
Inventar . 10,013.144 fl. 90 kr. 


und beantragt, den vorliegenden Rechnungsabſchluſs zu genehmigen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(5945.) Derſelbe referiert über den Rechnungsabſchluſs des 
Wiener allgemeinen Verſorgungsfonds und des Wiener Landwehr: 
fonds pro 1891: 


Verſorgungsfond: 
Einnahmen 2,06 1.162 fl. 13½ kr. 
Ausgaben ... . 2, 498.366 „ 47 „ 


Wiener Landwehrfond: 
Einnahmen und Ausgaben 13.395 fl. 31 kr. 
Vermögensſtand .. 313.602 „ 50 „ 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt-⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 4, 13. Jänner 1893. 


e . e e . e ß INN NN MIN NN IN 


CX LIS. IL NIN 


und beantragt, dieſe Rechnungsabſchlüſſe zu genehmigen und die mit 

60 kr. per Tag und Kopf fixierte Verpflegskoſtenquote in den ſtädtiſchen 

Verſorgungsanſtalten auch fernerhin beizubehalten. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

St.⸗R. Schlechter beautragt, der Magiſtrat ſei zu beauftragen, 
mit Ende Mai ſämmtliche Rechnungen für die Gemeindeverwaltung 
in Vorlage zu bringen. 

St.⸗R. Noske beantragt, die Außerung einzuholen, ob 
möglich ei, dieſe Rechnungsabſchlüſſe bis Ende Mai vorzulegen. 

St.⸗R. Dr. Hackenberg beantragt, dass nach Ablauf des 
Monates Juni ſämmtliche Rechnungen vorzulegen ſind. 

Der Referent modificiert dieſe Anträge dahin, der Magiſtrat 
werde angewieſen, dieſe Vorlagen rechtzeitig vorzulegen. 

St.⸗R. Schlechter beantragt, den Magiſtrat zu beauftragen, 
die verſchiedenen, im Sinne des § 51 des Gemeindeſtatuts vorzu— 
legenden Rechnungsabſchlüſſe rechtzeitig dem Stadtrathe zur Vorlage 
zu bringen. 

Dieſer letztere Antrag des St.-R. Schlechter wird ange 
nommen. 

(2275, 1164.) Derſelbe referiert über die Bewilligung eines 
weiteren Zuſchuſscredites zur Ausgabs-Rubrik „Fuhrwerkskoſten für 
die Straßenſäuberung“ ſowie über die Bewilligung eines Zuſchuſs— 
credites zur Rubrik XXII 5 c „Löhnungen des Straßenſäube— 
rungs⸗Perſonales“ in den Bezirken II bis X und beantragt, zur 
Kenntnis zu nehmen, dafs dieſe Referate durch den Haupt-Rechnungs— 
abſchluſs pro 1891 erledigt ſcheinen. Angenommen.) 

(8042.) Derſelbe referiert über die Bewilligung eines Zuſchuſs— 
eredites zur Rubrik XII 16 c „Schulhausbau Embelgaſſe, V. Bezirk“ 
und beantragt, einen Zuſchuſscredit von 6000 fl. zu bewilligen. 


es 


(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(8055.) Derſelbe referiert über die Bewilligung eines Zuſchuſs— 
credites zur Rubrik I „Vorſpannsauslagen“ und beantragt, einen Zus 
ſchuſscredit von 1600 fl. zu bewilligen. (Angenommen.) 


(4786.) St.-N. Schlechter referiert über den Antrag des Gem. 
Rathes Röhrl wegen Demolierung der Linienwallmauer im VI. Be— 
zirke, Mollardgaſſe und Errichtung eines Kinderſpielplatzes. 

Referent beantragt, den Act dem Bezirksausſchuſſe des VI. Be⸗ 
zirkes zuzuweiſen und von demſelben ein Gutachten einzuholen. 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt als Zuſatz, eventuell wegen 
Vorſchlag für einen Kinderſpielplatz an einem anderen Orte Bericht zu 
erſtatten. 

Der Referent accommodiert ſich dieſem Antrage. 

Der modificierte Referenten-Antrag wird angenommen. 

(8025.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Genoſſenſchaft 
der Tiſchler um eine Subvention für ihre Fachſchule und beantragt, 
derſelben pro 1892 eine Subvention von 500 fl. zu bewilligen. 

St.⸗R. Matzenau er beantragt, die Subvention pro 1893 zu 
bewilligen. 

Referent accommodiert ſich. 

Der modificierte Referenten⸗-Antrag wird angenommen. 

(An den Gemeinderath.) 

(7677, 7684, 7686, 7687, 7716, 7835, 7882, 8000.) St. -N. 
Dr. Stenzl referiert über die Recurſe des M. Reich, der Eva 
Altenberg, des J. Gruber, Guſt. Schmidt, C. Siegmeth, 
C. Braunſteiner, Math. Fuchs, L. Brauneis wegen ſanitäts⸗, 
beziehungsweiſe feuerpolizeilicher Aufträge und beantragt, dieſe Recurſe 
abzuweiſen. (Angenommen.) 
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(7984.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des ſtädtiſchen 
Arztes Dr. Ignaz Ehrmann um Flüſſigmachung der vierten Quin⸗ 
quennalzulage und beantragt, demſelben dieſe Quinquennalzulage per 
200 fl. jährlich vom 5. December 1892, dann die 30% ige Quartier— 
geldquote jährlicher 60 fl. vom 1. Februar 1893 an zu bewilligen. 

(Angenommen.) 

(8031.) St.- N. Nosle referiert über die Vergebung der 
Zimmerputzarbeiten in den ſtädtiſchen Amtslocalitäten vom 1. Jänner 
1893 und beantragt die Zimmerputzarbeiten im I. Bezirke (Rathhaus 
und Feuerwehr⸗Commando an Guſtav Bauer, VIII., Tulpengaſſe, 
zum Preiſe von 30 kr. für das einmalige Bürſten von 100 m’ 
Fuſsbodenfläche auf die Dauer eines Jahres zu übertragen. Gegen 
dieſelbe Leiſtung find die Zimmerputzarbeiten in den ſtädtiſchen Amts— 
localitäten der übrigen Bezirke gleichfalls auf die Dauer eines Jahres 
vom 1. Jänner 1893 ab zu übertragen, und zwar im II., III., IV., 
V. und VI. Bezirke dem Andreas Miſtelberger, XVI. le 
gaſſe 46 gegen eine Entlohnung von 40 kr.; im X., XL, XII., XIII. 
und XVIII. Bezirke an denſelben gegen 60 kr.; im VII., VIII. und 
IX. Bezirke an Jakob Weilgeni gegen 30 kr.; im XIV., XV. und 
XVI. Bezirke an Georg Ens le, VIII., Lederergaſſe 20 gegen 50 kr. 


und im XVII. Bezirke an Ignaz Brötzen berger, VIII., Laudon— 


gaſſe 59, gegen eine Entlohnung von 48 kr. zu übertragen. 
(Angenommen.) 
(8030.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem. Rathes 
Eigner wegen Beſtellung von Aufſichtsorganen für die in den Vor— 


ortebezirken beſtehenden Unrathsabladeplätze und beantragt, auf die Be— 


ſtellung von ſolchen Aufſichtsorganen nicht einzugehen. 
(An genommen.) 
(8096.) Derſelbe referiert über die Vorſtellung des Joſef Hartl 
wegen on von Adaptierungen von baulichen Herſtellungen auf 
dem Bürgerſpitalsfondsgrunde Einl.-Z. 1903/4 im X. Bezirke und 


beantragt, der Vorſtellung ſei ſtattzugeben und die Umgeſtaltung eines 


Magazins auf dem von ihm gepachteten Bürgerſpitalsgrunde Parcelle 

1903/4 Simmeringerſtraße, X. Bezirk, in einen Stall mit Kutſcher— 

zimmer proviſoriſch im sun der Pachtbedingniſſe zu geſtatten. 
(Angenommen.) 


(8102.) Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter referiert über die 
Dienſtesenthebung des gräflich Hoy os'ſchen Förſters Eduard Grande 
anlässlich der Beſetzung der Forſtverwalters- und Forſtadjunctenſtelle 
im Naſswalde. 

Referent beantragt, demſelben eine Abfertigung von 30 fl. 
zu bewilligen. (Angenommen.) 

(7947.) St.-. Vaugoin referiert über das Anſuchen des 
Joſef Regner um Verleihung des tarfreien Bürgerrechtes und bean— 
tragt die Ablehnung. Hiedurch wird der Stadtraths-Beſchluſs vom 
22. September 1892, Z. 5709, hinſichtlich der Verleihung des 
Bürgerrechtes an Joſef Regner unwirkſam. (Angenommen.) 

(8017) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von 
Beerdigungskoſten nach 79 Parteien des II. Bezirkes und beantragt 
die Abſchreibung wegen Uneinbringlichkeit. 

Weiters beantragt Referent, das in Hinkunft bei allen Be— 
richten über Beerdigungskoſten von Seite der magiſtratiſchen Bezirks— 
ämter eine Conſignation unter Bekanntgabe der Geſammtſumme der 
Abſchreibung beizulegen iſt. 

Der erſte Theil des Referenten-Antrages wird angenommen, 
der zweite Theil über die bezügliche Aufklärung des Vice-Bürgermeiſters 
Dr. Richter zurückgezogen. 
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(7990.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von 
Beerdigungskoſten nach 65 Parteien des IV. und V. Bezirkes und 
beantragt die Abſchreibung wegen Uneinbringlichkeit. 

(Angenommen.) 

(8079.) St.-N. Matthies referiert über das Anſuchen der 
Verwaltung des öffentlichen Kindergartens im XI. Bezirke um einen 
Beitrag für die Chriſtbaumfeier und beantragt, einen Beitrag von 
5 fl. zu gewähren. 


(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(8057.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Georg Noth 


um Herſtellung eines proviſoriſchen offenen Flugdaches, III. Bezirk, 
Erdbergerlände 28 c und beantragt, die Ertheilung des Bauconſenſes 
mit Rückſicht auf die Protokollar⸗Erklärung des Bauamtsvertreters 
ohne Reversausſtellung zu beſtätigen. 

St.⸗R. Dr. Hackenberg beautragt, die Beſtätigung zu ertheilen 
auf Widerruf gegen die Verpflichtung, dieſes Object zu demolieren und 
Ausſtellung des bezüglichen Reverſes. 


Der Antrag des StR. Dr. Hackenberg wird ange Pr ſammtbetrage von 177.674 fl. 


nommen. 

(Ad 7901.) St.-N. Voſchan referiert über die Vorſtellung des 
Alois Koditſchek wegen verweigerter Studiennachſicht und beantragt, 
demſelben die Studiennachſicht zu gewähren. (Angenommen.) 

Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl dankt dem Stadtrathe für die 
in dieſem Jahre trotz der anſtrengenden Thätigkeit bewieſenen Hin⸗ 
gebung in der Berathung der Gemeindeangelegenheiten. 

St.⸗R. Vaugoin dankt dem Präſidium für die unparteiiſche 
Behandlung der Geſchäfte. 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt, den Präſidialbeamten für die 


aufopfernde Thätigkeit in dieſem Jahre die Anerkennung auszuſprechen. 


(Zuſtimmung.) 
Die Sitzung wird geſchloſſen. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 3. Jänner 1893. 
Vorſitzender: 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Anweſende: Dr. v. Billing. Müller, 
Boſchan, Noske, 
v. Götz, Rückauf, 
v. Goldſchmidt, Schlechter, 
Dr. Hackenberg, Schneiderhan, 
Dr. Huber, Dr. Stenzl, 
Kreindl, Vaugoin, 
Dr. Lederer, Dr. Vogler, 
Matthies, Witzels berger, 
Matzenauer, Wurm. 
Meißl, 


Bürgermeiſter Dr. Prix. 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 
Entſchuldigt: St.⸗R. v. Neumann. 
Schriftführer: Magiſtrats-Commiſſär Appel. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter eröffnet die Sitzung. 
StR, Ritt. v. Neumann entſchuldigt fein Ausbleiben wegen 
Theilnahme an der Tracenreviſion für die Stadtbahnlinie Hietzing — 
Hütteldorf. (Zur Kenntnis.) 
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Die Belaſtung des Neſervefonds mit 31. December 1892 ſtellt 
ſich wie folgt: 
Neſervefon z? 
Effective Belaſtung . . . . 578.936 fl. 57 ½ kr. 
Belaſtung durch in Ausſicht 
ſtehende, bereits genehmigte, 
jedoch noch nicht effectuierte 
Auslagen 


600.000 fl. — kr. 


351.284 fl. 13 k. 


930.220 fl. 70 ½ kr. 
330.220 fl. 70½ kr. 


zu ammen . 


daher um. 
und nach Hinzurechnung der für unvorhergeſehene 
Auslagen bei den Bezirken I bis XIX à 500 fl. 


u Feser nnn 6, el 9.500 fl. — kr. 
gente t ne ee & 339.720 l. 70% kr. 
n 


Außerdem ſtehen für Nechnung des Reſervefouds Anträge im 
82½ kr. in Vormerkung, bezüglich 
deren die Genehmigung noch ausſteht. (Zur Kenntnis.) 

Geſchäftsausweis des Wiener Stadtrathes für December 1892: 


rr »ðXꝙ”hhg 641 
Vom Stadtrathe erledigũ i. . 489 
dem Magiſtrate zugewieſe nnn. 58 
Demnach erledige. d be ee DEN 
woch in Berathunn gg 3 ee je 94 
Geſammteinlauf 189 ——ũ——:'t nn nenn 8142 
hievon in 182 Sitzungen erledige. 8048 


(Zur Kenntnis.) 
Der Ausweis über die Localcommiſſionen und Comiteberathungen, 
an welchen im December 92 Mitglieder des Stadtrathes theilgenommen 
haben, liegt zur Einſicht vor. (Zur Kenntnis.), 
(8099.) St.-N. Meißl referiert über die Uneinbringlichkeit 
einer Kanzlei- und Augenſcheinstaxe per 6 fl. 50 kr. und eines Miet— 
zinſes per 85 fl. für die im ſtädtiſchen Haufe, Or.-Nr. 202 Haupt⸗ 
ſtraße XVI. Bezirk, befindliche Wohnung nach Wenzel Schott und 
beantragt, die Abſchreibung zu bewilligen, (Angenommen.) 
(7995.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit einer Kanzlei— 
und Augenſcheinstaxe per 8 fl. 10 kr. nach J. Strauß, XVIII. Bezirk, 
und beantragt, die Abſchreibung zu bewilligen. (Angenommen.) 
(8086.) St.-N. Matzenauer referiert über das Anſuchen der 
Amtsdienerswitwe Thereſe Langmayer um Erhöhung der Proviſion 
und beantragt, die Proviſion täglicher 20 kr. auf den Betrag von 120 fl. 
jährlich ab 1. Jänner 1893 im Gnadenwege zu bewilligen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(8141.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Anton Schön 
um Nachſicht, beziehungsweiſe Ermäßigung des Pachtzinſes per 108 fl. 
92 kr. pro 1892 und beantragt, die Ermäßigung des Jahrespacht— 
zinſes auf den in vierteljährigen Raten zu entrichtenden Betrag von 
0 fl. zu bewilligen. (Angenommen.) 
(8035.) St.-. v. Götz referiert über das Anſuchen des 
Matthias und Karl Steinlechner, XVII. Bezirk, Alsbachſtraße 4 
um Bewilligung zur Aufſtellung eines 25pferdekräftigen, halbſtabilen 
Locomobiles in dem Haufe Conſc.-Nr. 138, Einl.⸗Z. 432, Or.⸗Nr. 9 
Währingerſtraße, im XVII. Bezirke zum Betriebe der für deren 
Etabliſſement Nr. 4 Alsbachſtraße zu inſtallierenden elektriſchen Be— 
leuchtungsanlage und beantragt, dieſem Anſuchen unter den im Local— 
augenſcheins-Protokolle vom 15. December 1892 geſtellten Bedingungen 
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und gegen dem Folge zu geben, dafs die nachträgliche Bewilligung zur 
Errichtung des zur Unterbringung des Locomobiles beſtimmten hölzernen 
Objectes, ſowie die Bewilligung zur Aufſtellung des letzteren nur für 
die Dauer eines Jahres ertheilt werde, den Geſuchſtellern die Ver— 
pflichtung auferlegt wird, dieſes Object nach Ablauf dieſer Friſt zu 
demolieren und zur Sicherſtellung dieſer Verbindlichkeit einen intabu— 
lationsfähigen Revers auszuſtellen, welchen dieſelben auf ihre Koſten 
grundbücherlich vormerken laſſen müſſen. (Angenommen.) 
(8097.) St.-N. Dr. Vogler referiert über zwei Geſuche von 
Lehrperſonen um Bewilligung von Gehaltsvorſchüſſen und beantragt 
die Gewährung gegen Rückzahlung in 20 monatlichen Raten. 
(Angenommen.) 
(8090.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Schuldieners 
J. Z. um Bewilligung eines zweimonatlichen Gehaltsvorſchuſſes per 
76 fl. 66 kr. gegen Rückzahlung in 20 monatlichen Raten und beantragt 
die Geſuchsgewährung. ( Angenommen.) 
(8088.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit eines Gehalts— 
vorſchuſsreſtes und eines Decretſtempelrückſtandes nach dem verftorbenen 
Bürgerſchullehrer Chriſtian Scharff im Betrage von 75 fl. und 
beantragt die Abſchreibung zu bewilligen. (Angenommen.) 
(8089.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit eines 
Decretſtempelrückſtandes per 6 fl. nach dem verſtorbenen Volksſchul— 
lehrer Hermann Langfelder und beantragt, die Abſchreibung zu 
bewilligen. (Angenommen.) 
(7208.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem.-Nathes 
Rauſcher wegen Abänderung einiger Punkte der Beſtimmungen für 
die Art und Weiſe der Benützung der an Körperſchaften oder Privat— 
perſonen überlaſſenen Schullocalitäten und beantragt: 


a) den Magiſtrat zu beauftragen, bezüglich der Einführung von | = 1 2 
k. k. General-Direction der öſterreichiſchen Staatsbahnen wegen Iuan— 


Waſſerzerſtäubungsapparaten in den ſtädtiſchen Turnſälen einen Bericht 
zu erſtatten; 

b) die mit Beſchluſs des Stadtrathes vom 10. September 1891 
genehmigten Beſtimmungen für die Art und Weiſe der Benützung der 
an Körperſchaften oder Privatperſonen überlaſſenen Localitäten an den 
Wiener Volks- und Bürgerſchulen werden inſoweit abgeändert, daſs 
Punkt 4 zu lauten hat: Fecht- und Turnvereinen kann die Aufbe— 
wahrung der Garderobe im Schulhauſe, inſoferne durch die localen 
Verhältniſſe und Vorkehrungen die ſonſt obwaltenden ſanitären Bedenken 
behoben erſcheinen, ausnahmsweiſe geſtattet werden. 

Im übrigen wird auf den Antrag Rauſcher nicht eingegangen. 

Angenommen.) 

(8098.) St.-N. Schlechter referiert über die Trinkwaſſerzufuhr 
nach Kaiſermühlen und beantragt, die Trinkwaſſerzufuhr in die Colonie 
Kaiſermühlen vom 1. Jänner 1893 bis 15. April 1893 mit täglich 
zwei und vom 16. April bis 1. Auguſt 1893 mit täglich einem Faſs— 
wagen mit dem Koſtenerforderniſſe von 2916 fl. 40 kr. zu bewilligen. 

(Angenommen.) 

(8108.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des „Katholiſchen 
Frauenwohlthätigkeits-Vereines“ im XV. Bezirke um Bewilligung einer 
Subvention und beantragt, dem genannten Vereine für das Jahr 1893 
eine Subvention von 100 fl. zu verleihen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(8053.) St.-N. Dr. v. Billing referiert über das Anuſuchen 
des Dr. Ed. Kantor namens des minderjährigen Guſtav Melzer 
um eine Schmerzens- und Schadensvergütung, ſowie eine feine Zukunft 
ſicherſtellende Entſchädigung anläſslich des dem Genannten am 15. April 
1892 vor Wimberger's Hotel im XV. Bezirke zugeſtoßenen Unfalles, 
und beantragt, den Anſpruch der Partei mit Rückſicht darauf, daſs 


* 
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derſelbe als Rechtsanſpruch von der Gemeinde gefordert wird, 


einen Betrag von 1000 fl. zu bewilligen. 
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ein 
entſprechender Rechtsgrund einer ſolchen Verpflichtung der Gemeinde 
aber trotz eingehender Erhebung nicht conſtatiert werden konnte, zurück— 
zuweiſen. (Angenommen.) 

(8104.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Pfarramtes 
Baumgarten um Reparatur der Orgel und beantragt, das Anſuchen 
abzuweiſen, da eine geſetzliche Verpflichtung der Gemeinde Wien zur 
Beſtreitung der Koften für die Inſtandhaltung der Orgel in dieſer 
Pfarrkirche nicht beſteht. ( Angenommen.) 

(8087.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der beim magi— 
ſtratiſchen Bezirksamte für den XIII. Bezirk in Verwendung ſtehenden 
Diener der beſtandenen Gemeinde Penzing, Thomas Schimel und 
Felir Braunſchmidt, um Ausbezahlung des von der Gemeinde 


Penzing bisher genoſſenen Holzpauſchales pro 32 fl. und beantragt, 


die Ausbezahlung für die Zeit bis Ende 1892 zu bewilligen. 


(An genommen.) 

(5092.) Derſelbe referiert über die Adminiſtration des Türken— 
ſchanzparkes und beantragt, die Adminiſtration des Parkes aaf der 
Türkenſchanze in gärtneriſcher Hinſicht dem Stadtgärtner zu übertragen, 
welcher das zur Pflege des Gartens erforderliche Arbeitsperſonal unter 
Beſchränkung auf die im Budget hiefür eingeſetzten Beträge zu beſtellen 
hat, die Adminiſtration der Gebäude im Parke, ſowie die Erhaltung 
derſelben und der Gartenplanke, ferner die ee des Pacht⸗ 
vertrages nach $ 15, Punkt 56 der G.-O., durch das Bezirksamt 
für den XIX. Bezirk zu beſorgen und für die Vornahme der ſofort 
bei milderer Witterung zu beginnenden Regulierungsarbeiten vorläufig 
Angenommen.) 
(3 ex 1893.) St.- R. Wurm referiert über die Zuſchrift der 
ſpruchnahme der ſogenannten Hageuwieſe in Heiligenftadt für Stadt— 
bahnzwecke und die Entſchädigungsverhandlungen mit den Grundpächtern. 
Zur Berathung dieſes Gegenſtandes wird — nebſt dem Referenten 
ein aus drei Mitgliedern des Stadtrathes beſtehendes Comité 
eingeſetzt. 

(8047.) Derſelbe referiert über den Erlaſs der k. k. n.. Statt⸗ 
halterei vom 8. November 1892, Z. 70563, betreffend den Erlaſs 
des k. k. Handelsminiſteriums vom 27. October 1892, Z. 2845, 
womit eine Entſcheidung über die Tracenreviſions-Verhandlung bezüglich 
der ſechs in der erſten Bauperiode auszuführenden Linien des Stadt— 
bahnnetzes und bezüglich der in der zweiten Bauperiode auszuführenden 
Strecke Weſtbahnhof — Matzleinsdorf der Gürtellinie getroffen wird 
und beantragt dieſen Erlaſs zur Kenntnis zu nehmen. 

3 Angenommen.) 


(8119.) SL-R. Witt. v. Goldſchmidt referiert über das 
Anſuchen des Karl Glammer um Bewilligung zur Abtrennung der 
Cat.⸗Pare. 2591 von der ihm eigenthümlichen Realität Grundb. 
Einl. 987 (Cat.⸗Parc. 2586 und 2591) Dr. Nr. 35 Jagdgaſſe und 
Or.⸗Nr. 54 Laxenburgerſtraße im X. Bezirke behufs Eröffnung einer 
neuen Grundbuchs-Einlage und beantragt, die Bewilligung unter den 
vom Bauamte, beziehungsweiſe Magiſtrate aufgeſtellten Bedingungen zu 
ertheilen. | | Angenommen.) 

(8059.) Derſelbe referiert über drei Geſuche aus dem II. Bezirke 
um Verleihung des Bürgerrechtes und beautragt: 

Jägersberger Johann, Kaufmann, 

Satzinger Eduard, Handſchuhmacher, 

Winkler Johann, Korbmacher, 
das Bürgerrecht zu verleihen. 


(8060.) St.-N. Witzelsberger referiert über 13 Geſuche aus 
dem XIV. und XV. Bezirke um Aufnahme in den Wiener Gemeinde— 
verband und beantragt: 

die Zuſtändigkeit zu verleihen: 

Toſt Anton, Geſchäftsführer; 

Ehler Andreas, Hilfsarbeiter; 

Lux Joſef, Drahtziehergehilfe; 

Chamra Wenzel, Feilhauergehilfe; 

Laumann Johann, Sicherheitswachmann; 

Löwy, richtig Löw Salomon Joſef, Poſamentiergehilfe; 

Löwy, richtig Löw Barbara, deſſen minderjährige Tochter; 

Polak Vincenz, Pfeifenſchneidergehilfe; 

Pokorny Jakob, Schuhmachergehilfe; 

Wollmann Heinrich, Schuhmacher; 

Kohn Joſef, Sattlergehilfe; 

Langhammer Roſa, Cravatten-Erzeugerin. 

N Angenommen.) 

(8083.) Derſelbe referiert über 10 Geſuche um Aufnahme, ber 
ziehungsweiſe Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeinde— 
verband und beantragt: 

a) die Zuſtändigkeit zu verleihen: 

Bernkopf Friedrich, Maßſtab-Erzeuger; 

Langer Anton, Laternanzünder; 

Botzian Ambros, Schuhmacher; 

Jurmann Joſef Franz, Schneidergehilfe; 

Sereda Joſef, Holzhändler; 

Palka Franz, Schuhmacher; 

Hanglmann Michael, Fleiſchhauer; 

Santroch Joſef, Privatlehrer; 

Hanzar Wenzel, Schuhmacher; 

b) die erbetene Zuſicherung zu ertheilen: 
Fux Melchior, Friſeur. (Angenommen.) 
Die Sitzung wird geſchloſſen 


Bericht | 
über die Stadtraths-Sitzung vom 4. Jänner 1893. 
Vorſitzender: 2. Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
Boſchan, v. Neumann, 
v. Götz, Noske, 

v. Goldſchmidt, Rückauf, 

Dr. Hackenberg, Schlechter, 
Dr. Huber, Schneiderhan, 
Kreindl, Dr. Stenzl, 
Dr. Lederer, Vaugoin, 
Matthies, Dr. Vogler, 
Matzen auer, Wurm. 
Meißl, 


Bürgermeiſter Dr. Prix. 
Vice-Bürgermeiſte Dr. Richter. 
Entſchuldigt: St.⸗R. Witzelsberger. 
Experte: Magiſtrats⸗Vicedirector Tach au und Baudirector 
Berger. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Commiſſär Schmidbauer. 


. der k. k. Reichshaupt⸗ und Kefidenzftadt Wien. — Nr. 4, 13. Jänner 1893. 


——ů 
IN IINN S j Y — —ñ ———— —— U Y NN N N NN NAP . NCC N 


Vice-Würgermeiſter Dr. Grübl eröffnet die Sitzung. 

(8123.) St.-R. Meißl referiert über das Anſuchen des Karl 
Schlimp um Ermäßigung der Canal-Einmündungsgebür für die 
Realität II., Treuſtraße Nr. 94 und beantragt, es ſei die mit 
1580 fl. 31 kr. berechnete Canal-Einmündungsgebür auf rund 1000 fl. 
mit dem Vorbehalte zu ermäßigen, daſs nach Maßgabe der weiteren 
Verbauung der Fronten, welche dermalen noch nicht verbaut ſind, die 
Nachzahlung von „ X 6 fl. per Längenmeter der neu zu verbauenden 
Front geleiſtet werde. (Angenommen.) 

8.) St.-N. Kreindl referiert über das Anbot des Karl 


Cerny auf Ankauf der Parcelle 132/45 in Hetzendorf, XII. Bezirk, 
um den Preis von 3 fl. 50 kr. per Quadratklafter und beantragt die 


Ablehnung wegen zu geringen Preisanbotes. (Angenommen.) 
(15.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl und der 
Eliſabeth Anderl um Conſens zur Erbauung einer Schupfe auf 
Einlags⸗Zahl 1399 in Inzersdorf, X. Bezirk, Brunnwegſtraße Nr. 2. 
Referent beantragt, den Antrag des magiſtratiſchen Bezirks⸗ 
amtes für den X. Bezirk auf Ertheilung dieſes Bauconſenſes gegen 

grundbücherlich einzutragenden Demolierungsrevers zu beſtätigen. 
(Angenommen.) 

7983.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef 
B. Engelberg um Bewilligung zur Herſtellung eines telegraphiſchen 
Läutewerkes von ſeiner Wohnung im ſtädtiſchen Adminiſtrationsgebäude 
III., Vordere Zollamtsſtraße Nr. 9 in das Hallendienerzimmer in der 
Großmarkthalle und beantragt die Abweiſung. (Angenommen.) 

(847.) St.-R. Matthies referiert über das Auſuchen des 
Friedrich Jasper um Grundentſchädigung III., Thongaſſe Nr. 12 
und beantragt, die Schadloshaltung für den bei dieſem Hauſe abge— 
tretenen Straßengrund im Ausmaße von 176°01 m? mit 17 fl. per 
Quadratmeter, ſohin im ganzen mit 2992 fl. 17 kr. zu beſtimmen. 

(An genommen.) 

4.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Diurniſten Julius 
er ert um Alters- und Studiennachſicht behufs Erlangung 
einer Acceſſiſtenſtelle im Waſſerbezugs-⸗Inſpectorate und beantragt die 
Gewährung dieſes Anſuchens. (Angenommen.) 

(8126.) St.-N. Kreindl referiert über das Anſuchen des 
Wiener Wärmeſtuben- und Wohlthätigkeitsvereines um Subvention und 
beantragt, dieſem Vereine pro 1893 eine Subvention von 1000 fl. zu 
bewilligen, welche auf Ausg.⸗Rubr. XXXVIII I b zu verrechnen iſt. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(8034.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Franz Reſch— 
berger um Bewilligung zur Herſtellung eines Klinkertrottoirs vor 
feinem Haufe in Unter-Döbling, Formanekgaſſe und beantragt die Be⸗ 
willigung unter den von dem techniſchen Beamten des magiſtratiſchen 
Bezirksamtes für den XIX. Bezirk vorgeſchlagenen Bedingungen. 

Bei der Abſtimmung wird beſchloſſen, es habe im Sinne des 
normativen Stadtraths⸗Beſchluſſes vom 3. December 1892, ad Z. 7353, 
die Erledigung des vorliegenden Geſuches dahin zu lauten, dass im 
Sinne des § 61 der Bauordnung für Wien als Normaltrottoir das 
Granitpflaſter bezeichnet werde, und dafs dort, wo um Zulaſſung eines 
anderen Materiales angeſucht wird, dies nur ausnahmsweiſe und unter 
gewiſſen Bedingungen zugeſtanden werden könne. Angenommen.) 

(8128.) St.-N. Schlechter referiert über das Anſuchen des 
Centralvereines zur Erhaltung der Kriegerdenkmale vom Jahre 1866 
in Böhmen (auf dem einer und Königgrätzer Schlachtfelde) um eine 
Subvention und beantragt, dieſem Vereine im Sinne des $ 5 feiner 
Statuten einen Gründungsbeitrag von 100 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
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(8127.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vereines zur 
Begründung und Erhaltung unentgeltlicher Knabenbeſchäftigungsanſtalten 
im VII. Bezirke um Subvention und beantragt, dieſem Vereine pro 
1892 eine Subvention von 600 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(2.) Derſelbe referiert über die Koſtenüberſchreitung für die Ver— 
putzarbeiten im Innern des Waſſerleitungscanales von Weikersdorf am 
Steinfelde bis Perchtoldsdorf und beantragt, es ſei dieſe Koſtenüber— 
ſchreitung in der Höhe von 2850 fl. 75 kr. zu genehmigen und zur 
Deckung dieſes Betrages im Budget pro 1893 unter Rubrik XXVI 
eine neue Subrubrik „Verputz der Gewölbe am Aquäducte“ einzuſtellen. 

(An genommen.) 

(8069.) St.-N. Noſchan referiert über die Perſolvierung der 
Sebaſtian Neydhart'ſchen Stiftung für arme Wiener Bürger pro 1893 
und beantragt, mit den Intereſſen dieſer Stiftung im Betrage von 
2200 fl. die vom Magiſtrate in Vorſchlag gebrachten 39 Competenten 
zu betheilen. (Augenommen.) 

(80 70.) St.-R. Ritt. v. Neumann referiert über das An— 
ſuchen von Traub und Strauß um Erhöhung der Schadlos— 
haltung für die Grundabtretung VI., Hofmühlgaſſe Nr. 23, Conſc.-Nr. 418 
und beantragt, dieſe Schadloshaltung für die Theilfläche 1 mit Rückſicht 
auf die Unverbaubarkeit des reſtierenden Grundſtückes mit 65 fl., für 
die Theilfläche II mit 20 fl. per Quadratmeter feſtzuſetzen. 

St.⸗R. Müller beantragt die Beſtimmung eines Betrages von 

0 fl. per Quadratmeter für die ganze Fläche. 

Dieſer Antrag, welchem ſich auch der Referent anſchließt, wird 
angenommen. 

(7991) Derſelbe referiert über das Offert des Friedrich Wagner 
auf Ankauf der Bauſtelle VI der Hühnerhof-Realität im V. Gemeinde- 
bezirke, Siebenbrunnengaſſe, Ecke einer neu zu errichtenden Gaſſe, um 
den Preis von 27 fl. per Quadratmeter und beantragt die Ablehnung 
dieſes Offertes. 

St.⸗R. Boſchan beantragt die Annahme des Offertes im 
Sinne des Magiſtrats⸗Antrages. 


St.⸗R. Dr. Lederer beantragt, mit dem Offerenten zu ver- 


handeln. 

Der Antrag des St.⸗R. Dr. Lederer wird angenommen. 

7951.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Paula Lang 
um Abtheilung der Realität Nr. 12 in der Leimgrubengaſſe, VI. Bezirk 
(Grundb.⸗Einl.⸗Z. 500, Cat.⸗Parc. 250, 251), und beantragt, es ſei 
die Bewilligung zur Abtheilung dieſer Realität auf zwei Bauſtellen 
unter gleichzeitig durchzuführender Abtrennung der von denſelben nach 
Maßgabe der genehmigten Baulinien zur Straßenverbreiterung abzu⸗ 
tretenden Grundflächen im Sinne der vorgelegten Pläne zu ertheilen. 

(Angenommen.) 

Vürgermeiſter Dr. Prix referiert (in Anweſenheit von 
21 Stadträthen) über die Einreihung der Beamten des Stadtbaunmtes | 
in das vom Gemeinderathe genehmigte Rangclaſſenſchema. 

Zur Berathung dieſes Gegenſtandes werden Magiſtrats-Vice⸗ 
director Tachau und Baudirector Berger beigezogen. 

Es werden nach dem Referenten-Antrage eingereiht, beziehungs- 
weiſe befördert: 

In die VI. Rangclaſſe: Franz Berger, Baudirector. 

In die VII. Rangclaſſe. Bauräthe. a) Die bisherigen Bauräthe: 
Franz Haberkorn, Adolf Swetz, Joſef Schiebek, Adolf 
Wilhelm; b) die Ober⸗Ingenieure: Johann Jahn, Joſef Schurz, 
Karl Thalhammer, Rudolf Winkler, Anton Clauſer, Auguſt 
Fauſek. 
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In die VIII. Rangclaſſe. 
Ober-Ingenieure: Karl Lift, 


Ober⸗Ingenieure. a) Die bisherigen 
Albrecht Send etzky, Ignaz Pia, 


Heinrich Lichtblau, Eduard Ehrret, Karl Biſchof; b) die 
Ingenieure: Johann Muttenthaler, Joſef Buſchek, Friedrich 
Ehlers, Rudolf Helmreich, Wil elm Lehnerl, Franz 


Kindermann, Karl Sykora, Franz ae Joſef Kohl, 
Alexander Mayer, Karl Selinger, Ernſt Tölg, Johann Stech, 
Ernſt Reko, Leopold Jäntſchke, Ferdinand Wellek, Eduard 
Urban, Kl Braun; ch die Ingenieurs-Adjuncten: Joſef Sdouz, 
Adolf Stein, Johann Hütter, Franz Borkowitz, Karl Haub— 
fleiſch, Ignaz Schneider. 

Hierauf wird die Berathung dieſes Gegenſtandes 
unterbrochen. 


(27.) St.-A. Dr. Tederer referiert über zwei abweisliche Ent— 
ſcheidungen des k. k. oberſten Gerichtshofes und fünf ebenſolche Ent— 
ſcheidungen des k. k. Oberlandesgerichtes, betreffend die Aufſtellung 
von Curatoren für die für unbekannte Verpfänder gerichtlich hinter— 
legten Pfandüberſchüſſe und beantragt, es ſei von der Ergreifung 
des a. o. Reviſionsrecurſes gegen die letzgenannten fünf obergerichtlichen 
Entſcheidungen mit Rückſicht auf den Inhalt der erſtgenannten zwei 
Entſcheidungen des k. k. oberſten Gerichtshofes, welche unter einem 
zur Kenntnis zu nehmen ſind, abzuſehen. (Angenom men.) 


(8115.) St.-R. Dr. Huber referiert über das Anſuchen des 
Ladislaus von Ligen za-Boguslawski um Löſchung des Bau— 
verbotes für die Vauſtelle 9, Grundb.-Einl. 1124 im III. Bezirke, 
Meſſenhauſergaſſe und beantragt, dieſes Bauverbot im Hinblicke auf 
den vorgelegten Stadtbauamtsbericht zu löſchen. Angenommen.) 

Die Sitzung wird geſchloſſen. 


Be eri 10 t 
über die Stadtraths-Sitzung vom 5. Jänner 1893. 
Vorſitzende: 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Anweſende: Dr. v. Billing, v. Neumann, 
Boſchan, Noske, 
v. Götz, Rückauf, 
v. Goldſchmidt, Schlechter, 
Dr. Hackenberg, Schneiderhau, 
Dr. Huber, Dr. Stenzl, 
Kreindl, Vaugoin, 
Matthies, Dr. Vogler, 
Matzenauer,, Witzelsberger, 
Meißl, Wurm. 
Müller, 


Bürgermeiter Dr. Prix. 


Entſchuldigt St.⸗R. Dr. gederer. 

Experte: Magiſtrats⸗Vicedirector Tachau und Baudirector 
Berger. 

Schriftführer: Concipiſt H. Pfeiffer. 


Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter eröffnet die Sitzung. 
St.⸗R. Dr. Lederer entſchuldigt ſein Ausbleiben. 

(Zur Kenntnis.) 

39.) St.-N. v. Götz referiert über den Tarif für Gas⸗ 

anbohrungsarbeiten und Gasmeſſeraufſtellungen pro 1893 und bean— 
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tragt, es ſei der von der Imperial⸗Continental⸗Gas-⸗Aſſociation vor- 
gelegte Tarif für Gasanbohrungsarbeiten und Gasmeſſeraufſtellungen 
pro 1893 zu genehmigen. (An genommen.) 
(8106.) St.-N. Matzenauer referiert über das Anſuchen der 
Firma Klinkhardt & Co. um Bewilligung zur Herſtellung eines 
Asphalttrottoirs, I., Kohlmarkt 20 bis 24, und beantragt, dem Ge⸗ 
ſuchſteller bekanntzugeben, daſs von der Baubehoͤrde auf Grund des 
§ 61 der Bauordnung Granitplatten als das zur Herſtellung des 
Trottoirs zu verwendende Material beftimmt würde. Ausnahmsweiſe 
werde in dieſem Falle jedoch die erbetene Bewilligung zur Herſtellung 
des Trottoirs aus Asphalte coulé unter der vom Magiſtrate beantragten 
Bedingung ertheilt. (Angenommen.) 
(7964.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Anna Stein— 
bach um Belaſſung der an der Ecke der Seilerſtätte und Schwarzen— 
bergſtraße aufgeſtellten Tabakverſchleißhütte bis Mai 1893 und beau— 
tragt, es ſei der Magiſtrats-Antrag, der Geſuüchſtellerin dieſe Hütte 
bis zum 15. Februar 1893 als unüberſchrittenen Termin zu belaſſen, 
zu beſtätigen. Angenommen.) 
(8109.) St.-N. Dr. Stenzl referiert über das Anſuchen des 
katholiſchen Waiſenh ilfsvereines in Wien um Subvention und beantragt, 
demſelben pro 1892 eine Subvention von 500 fl. zu bewilligen und 
diefen Betrag auf Rubrik XXVIII b pro 1893 zu verrechnen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(8103.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der allgemeinen 
Poliklinik um nachträgliche Genehmigung des Aophalttrottoirs, IX, 
Mariannengaſſe Nr. 10, und beantragt die Geſuchsgewährung unter 


den vom magiſtratiſchen Bezirksamte für den I., VIII. und IX. Bezirk 


beantragten Bedingungen. 

St.⸗R. Matzenauer beantragt: 

1. Dafs der Beſcheid in derſelben Weiſe zu lauten habe wie bei 
dem erſtatteten Referate Zahl 8106; 

2. es ſei von der Erlegung einer Caution Umgang zu nehmen, 
eventuell der Magiſtrat aufzufordern, die Höhe der Caution mit Bezug 
auf das Quadratausmaß zu beſtimmen. 

Der Referent accommodiert ſich dem Antrage sub I, welcher 
zum Beſchluſſe erhoben wird. 

Weiters wird beſchloſſen: Der Magistrat wird aufgefordert, 
Normativbeſtimmungen für ſolche Fälle vorzulegen, in welchen ein 
anderes Trottoirpflaſter als Granit zur Anwendung gelangt. 

(8122.) Derſelbe referiert über den Recurs des Joſef Zein— 
linger wegen ſanitätspolizei licher Aufträge XIV., Wehrgaſſe 11, und 
beantragt, dem vorliegenden Recurſe unter den aus der Außerung der 
ſtädtiſchen Bauamtsabtheilung des XIV. Bezirkes erſichtlichen Bedin— 
gungen Folge zu geben. Angenommen.) 

(8121.) Derſelbe referiert über den Recurs des Kaſpar Martſchitz 
wegen ſanitätspolizeilicher Aufträge XIV., Rudolfſtraße 11 und bean- 
tragt die Recursabweiſung und ene einer Friſt zur Räumung 
der Kellerwohnung bis zum Mai 1893. (Angenommen.) 

(8120.) St.-N. Dr. Vogler referiert über das Anſuchen des 
Auguſt Sachslehner, Schuldiener in Grinzing, um Penſionierung 
und beantragt, demſelben eine jährliche Gnadengabe von 200 fl. bis 
zu einer etwa eintretenden anderweitigen Verſorgung aus den eigenen 
Geldern zu bewilligen, die demſelben von der Gemeinde Grinzing laut 
Decretes vom 16. December 1884, Z. 1152, zugeſtandene Erlaſſung 
der Zahlung der auf ſeine im Wiener Gemeindegebiete gelegenen 
Grundſtücke entfallenden Gemeindeumlage hätte gemäß Artikel IV des 
Gemeindeſtatutes aufrecht zu bleiben. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


Wourlitzer⸗, Schulgaſſe, in der Wagnerz, 
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(26.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Meidlinger Turn— 
vereines um Erſtreckung der Benützung des Turnſaales der Knaben— 
Bürgerſchule XII., Radetzkyſtraße 19, bis 9 Uhr abends und beantragt, 
es ſei dieſem Vereine unter Aufrechthaltung der übrigen Bedingungen 
die Benützung des Turnſaales der gedachten Schule bis 9 Uhr abends 
ausnahmsweiſe bis auf Widerruf zu bewilligen. Angenommen.) 

(6138.) Derſelbe referiert über den Erlaſs des Landesſchulrathes 
vom 23. September 1892, Z. 6528, betreffend die Vorſtellung des 
Stadtrathes wegen Überbürdung der k. k. Bezirks-Schulinſpectoren mit 
adminiſtrativen Agenden und beantragt: Nachdem eine Nothwendigkeit, 
den Bezirks⸗Schulinſpectoren als Obmänner der Bezirksſectionen des 
Bezirksſchulrathes conceptskundige Beamte zur Verfügung zu ſtellen, 
keineswegs vorliegt, vielmehr aus dem Collectivberichte der Bezirks— 
Schulinſpectoren vom 1. Juli 1892 ſich ergibt, dass dieſelben durch 
die ihnen augewieſene Stellung gerade hinſichtlich der aus adminiſtra— 
tiven Agenden hervorgehenden Überbürdung mit Schreibgeſchäften 
weſentlich entlaſtet wurden, nachdem ferner die Gemeinde Wien der 
im § 31 des Geſetzes vom 19. December 1890 ſtatuierten Ver— 
pflichtung, dem Bezirksſchulrathe das erforderliche Hilfsperſonale bei 
zugeben, in vollkommen genügender Weiſe entſpricht, ſo findet der 
Stadtrath ſich nicht veranlaſst, dem Wunſche nach Beiſtellung von 
Conceptskräften für die Bezirks⸗Schulinſpectoren ftattzugeben. 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl übernimmt den 
Vorſitz.) 

St.⸗R. Noske beantragt: 1. Es ſei der Bürgermeister zu 
erſuchen, den in dieſer Angelegenheit gefaſsten Beſchluſs dem Gemeinde— 
rathe vorzulegen. 

2. Der Gemeinderath ſpricht fein Bedauern darüber aus, dafs, 
trotzdem der Gemeinderath geſetzlich die Mehrheit im Bezirksſchulrathe 


beſitzt, die Faſſung ſolcher Beſchlüſſe nicht verhindert werden konnte, 
welche der berechtigten Stellung der Gemeinde im Schulweſen nicht 


entſprechen. 

Der Antrag des EN. Noske wird zurückgezogen, der Nefe— 
renten-Antrag zum Beſchluſſe erhoben. 

(50.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter referiert über die 
Fortſetzung der Trinkwaſſerzufuhr nach Theilen der neuen Bezirke Wiens 
und beantragt die Aufnahme der Trinkwaſſerzufuhr bis auf weiteres, 
und zwar: 

1. Für Unter⸗St. Veit und Hacking im XIII. Bezirke; 

2. für den oberen Theil von Baumgarten und Penzing im 
XIII. Bezirke, und zwar in die Häuſer in der Hütteldorferſtraße mit 
einem Wagen; 

3. für Ottakring im XVI. Bezirke, nämlich für die in der Hofer, 
Degen⸗, Wilhelminen⸗ und 
Seeböckgaſſe gelegenen Häufer, ſowie für den links von der Ottakringer 
Hauptſtraße gelegenen Theil der Wurlitzergaſſe bis zur Gablenzgäſſe 
mit einem Wagen 

4. für Neudornbach im XVII. Bezirke mit einem Wagen; 

5. für Sievering im XIX. Bezirke mit einem Wagen und 

6. für Heiligenſtadt und Nuſsdorf mit einem Wagen. 

St.⸗R. Kreindl beantragt, nach Zuläſſigkeit der Witterung 
die Hohe Warte in die Waſſerzufuhr einzubeziehen. 

Der Referenten-Antrag ſowie der Antrag des St.-R. Kreindl 
werden angenommen. 

Hiedurch erledigen ſich die Anträge der Gem.⸗Räthe v. Götz 
und Kreindl, ſowie die Eingabe des Vorſtehers des XVII. Bezirkes. 

(8049.) St.-N. v. Neumann referiert über den Statthalterei⸗ 
Erlaſs vom 17. December 1892, Z. 82203, betreffend die Baulinien⸗ 
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bekanntgabe für den Kirchenbauplatz in Rudolfsheim und beantragt, abzutretenden Grund per 25˙41 ms die Schadloshaltung mit dem im 
von einem Autrage auf Baulinienabänderung abzuſehen und die Bau⸗ Wege der Schätzung ermittelten Betrage von 18 fl. zu beſtimmen. 
linie der k. k. u.⸗ö. Statthalterei noe. des Religionsfondes im Sinne (Angenommen.) 
des Bauamtsberichtes bekanntzugeben. Eine Taxe iſt nicht aufzurechnen, (8050.) St.-R. Wurm referiert über das Anſuchen der Firma 
wegen der Qualität des Gebäudes, für welches der Religionsfond und Ehinger und Fernau um weitere Friſt von zwei Monaten zur 
die Gemeinde Wien als Bauherr auftritt und demnach nicht als grundbücherlichen Durchführung der bewilligten Parcellierung der 
Privatgebäude anzuſehen iſt. (Angenommen.) Realitäten Grundb.⸗Einl. Hernals Z. 159 und 1743, Hernalſer 
Hauptſtraße und Rötzergaſſe. 

Referent beantragt die Ertheilung der erbetenen zwei monatlichen 
Driſt. (Angenommen.) 
| 


(62.) St.-R. Matzenauer referiert über die Eisgewinnung im 
Eſslinger Donauarme ſeitens der Gemeinde Eſslingen und beantragt, 
den Stadtanwalt zu beauftragen, gegen die Gemeinde Eſslingen und u den BEER 
die Eſslinger Einwohner Ludwig Grab, Ankowitſch und Mechtler | Hierauf wird die Sitzung geſchloſſen. 
mit der Beſitzſtörungsklage vorzugehen. Angenommen) 


DHürgermeifter Dr. Prix referiert über die Eintheilung der A 7 f ＋ 
Beamten 15 en: in Rangclaſſen (Fortſetzung der Ber gene me Uachrichten. 
rathung). 22 Anweſende. Sr 
In die IX. Rangelaſſe werden eingereiht: Joſef Stippel, (Ball der Stadt Wien.) Die Vormerkungen für die Ballkarten 
Eduard Melkus, Ottokar Byloff, Laurenz Meidinger, Fridolin zu dem am 19. Jänner d. J. ſtattfindenden Bal le der Stadt 
Reitmayer, Joſef Pürzl, Norbert Dobihal, Heinrich Schneider 10 8 a 1 g der 
N „ BE HI Wien werden im Präſidialbureau des Gemeinderathes (Rathhaus) 

Theodor Brodhuber, Julius Steiner, Karl Schlag Ritt. v. bis 15. Jänner täglich zwiſchen 9 und 2 Uhr eutgegengenommen. 
Scharhelu, Joſef Pickniczek, Joſef Klingsbigl, Affted Der Verkauf der Karten findet vom 15. Jänner an im Gemeinde: 
Greil, Guſtav Kloſe, Paul Korg, Guſtav Genfer, Hermann | raths-Präſidium ftatt. 
Beranek, Moriz Filippi, Joſef Harbich, Karl Schwarz, „ 
Edmund Brabee, Heinrich Jurowiez, Joſef Melnitzky, (Wiener Communal-Sparcaſſe im Bezirke Rudolfsheim, 
Johann Peſchl, Hugo Hromatka, Friedrich Witek, Franz vormals Sparcaſſa der Gemeinde Sechshaus.) 
Zuber, Alexander Büch her, Alexander Swetz. 

Die Beförderung des Beranek und Filippi gilt unter der December 1892. 


Vorausſetzung, dafs dieſelben auf ihre früheren Gehalte und Quinquennal- Eingelegt 517.174 fl. 93 kr. von 2158 Parteien (auf 
zulagen verzichten. i Sparcaſſa⸗Bücheln). 
In die Rangclaſſe X a werden eingereiht: Heinrich Straube, Rückgezahlt 521.241 fl. 30 kr. an 1780 Parteien. 


Anton Oberzeller, Karl Stenzinger, Rudolf Lihotzky, 
Karl Kinzer, Karl Ebenheh, Max Böck, Joſef Habicher, 
Rudolf Mayer, Heinrich Felkel, Johann Podſtata, Johann 
Strößner, Leopold Tinka, Friedrich Wintersberger, Martin 


Im abgelaufenen II. Semeſter 1892: 
Eingelegt: 3,342.764 fl. 23 kr. von 12.858 Parteien. 
Rückgezahlt: 2,706.350 fl. 09 kr. an 10.497 Parteien. 


Paul, Wenzel Setril, Karl Leskier, Heinrich Mayer. Zwölf Stand vom 31. December 1892: 

Stellen bleiben vorläufig unbeſetzt. Geſammteinlagen auf 17.642 Conti 10,881.084 fl. 31 kr. 
In die Rangclaſſe X b werden eingereiht: Adalbert Rokos, Hypothekar⸗Darlehe nn. 7, 353.543 fl. 57 kr. 

Wilhelm Voit, Rudolf Horodeeki, Heinrich Goldemund, Caſſa⸗Revirement im II. Semeſter 1892... ... 24, 127.859 fl. 31 kr. 


Anton Franz, Alois Erthal, Haus Bartak, Anton Kuchl— Beeren 
bacher, Franz Wejmola, Engen Karel, Wilhelm Schebeſta, 


Eduard Bodenſeher. 28 Stellen bleiben vorläufig offen. ö Approviſt onterung. 

Da die Vorortebeamten Melz, Putzler, Brauneis, Eduard (Vorſtenviehmarkt vom 10. Jänner 1893.) 
Gottbrecht, Novak, Kammerer und Voeltz, welche auf Grund 1. Auftrieb 
des Artikels IV des Geſetzes vom 19. December 1890, Nr. 45 auf dem freien Markte: 
L.⸗G.⸗Bl. von den ehemaligen Vorortegemeinden als ſtädtiſche Beamten Jungſch weine. 2795 Stück 
übernommen worden ſind, wegen Mangel der geſetzlichen Bedingungen Fettſchweinne 5515 „ 
nicht in das Rangclaſſenſchema eingereiht werden können, ſo bleiben ſieben Summa. 8310 Stück 
Stellen der X. Nangclaſſe b unbeſetzt. Angekauft wurden: 


Bezüglich der Nangierung der eingereihten Beamten beantragt 


ER. Matzenauer: Die Einreihung der Beamten innerhalb der u 5 8 0 ne een! en SA 
Rangclaſſen und Gehaltsſtufen habe in durchwegs alphabetiſcher Reihen- 1 g 1 Bein 10 0 N 
folge ſtattzufinden. un verkauf N leben rei d N 
St.⸗R. Dr. Vogler beantragt die Vertagung der Abſtimmung RER 2. Preisbewegung: 
über dieſen Antrag. Jungſchweine .. . von 30 bis 44 kr. per Kg. Lebeudgewicht 


8 „ u Fettſchweine . 
(11.) St.-N. Müller referiert über das Anſuchen des Eduard und | 
der Sophie H artmann um Entſchädigung für den beim Bau des um 1:5 kr. und Fettſchweine um 2 kr. per Kilo theuerer verkauft 
Hauſes Or.-Nr. 26 Eiſengaſſe, IX. Bezirk abgetretenen Straßengrund wurden. 

und beantragt, für den von obiger Realität Einl.Z. 1166 IX. Bezirk * * 


n 35 17 44 " 
Der Geſchäftsverkehr war ziemlich lebhaft, daher Jungſchweine 
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(Pferdemarkt vom 10. Jänner 1893.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 426 Pferde. 


Preis: für Gebrauchspferde 80—450 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde . 24— 63 fl. „ 


Der Markt war ziemlich lebhaft. 


n 


* = 


(Stechviehmarkt vom 12. Jäuner 1893.) 
1. Auftrieb: 


Kälber Waidner 2957, Kälber lebend 25, Lämmer 
Waidner 427, Lämmer lebend —, Schafe Waidner 484, 
Schafe lebend 6222. 


2. Preisbewegung: 
Kälber Waidner per Kg. .. 


Kälber lebend 70 32 77 


48 „ 


n 1 


Lämmer Waidner , Paar. von 6 bis 12 fl. 
Schafe Waidner „ Kg.. von 26 bis 36 kr. 


Schafe lebend . „ Paar . von 8 bis 18 fl. 


Auf dem Jungviehmarkte wurden um 717 Stück Kälber weniger 
zugeführt. Die Kaufluſt war animiert, daher die Preiſe eine 


Steigerung von 3 kr. per Kilo erfahren haben. 

Auf dem Schafmarkte wurden um 4129 Stück Schafe mehr 
aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des ſtarken Auftriebes 
ziemlich flau, daher die Preiſe um 1 fl. per Paar gefallen ſind. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 12. Jänner 1893 
148 Stück Daft: und 259 Stück Beinlvieh aufgetrieben. 


Gewerbeangelegenheiten. 
(Ausweis über das Lehrlingsſtellen-Nachweiſeamt 
des Wiener Magiſtrates.) 
Vom 1. Jänner bis 31. December 1892 wurden vorgemerkt: 


Meiſteranmeldungen . .... . 475 
Lehrlingsanmeldungen . 325 
Vermittlungen . 192 


Buuhemwegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den J. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts— 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 

Geſuche um Naubewilligungen wurden überreicht: 

vom 9. Jänner bis 12. Jänner 1893: 
Für Neubauten: 
Wohnhaus, Traunfelsgaſſe 6, von Franz Kornherr, Vau— 
führer Wenzel Sperka (106). 


Wohnhaus, Burggaſſe 79, von Wilhelm Adolf Thürfelder, 
Bauführer A. Zwekina (163). 


II. Bezirk: 
VII. Bezirk: 


Für Adaptierungen: 


Kloſterneuburgerſtraße 10, von Franz Bernert, Bau— 
meiſter (139). . 

Mariahilferſtraße 111, von Ludwig Richter, Bauführer 
Karl Michna (149). \ 

Kirchengaſſe 24, von Karl Hochegger, Bauführer L. 
Zatzka (162). 


II. Bezirk: 
VI. Bezirk: 
VII. Bezirk: 


ANAANAAAANINNITINNNNN . e NT 


| 


von 36 bis 60 kr. 


| 
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VIII. Bezirk: Lerchenfelderſtraße 26, von Joſef Mittler, Bauführer F. 


Prokeſch (134). 


IX. Bezirk: Schwarzſpanierſtraße 12, von Dr. Alois Monti, Bauführer 

Karl Ries (146). | 
XVIII. Bezirk: Wohnhaus, Währing, Goldſchmidgaſſe 22, von Johann 
Oertel, Bauführer Joſef Schober, Stadtbaumeiſter (665). 
5 N Wohnhaus, Währing, Luſtkandlgaſſe 45, Einl.⸗Z. 907, von 

Peregrin Zimmermann, Stadtmaurermeiſter (725). 

Für Zubauten: 
XIII. Bezirk: Quertract im zweiten Hofe und Aufſtellung eines Reſerve— 
keſſels, Ober⸗St. Veit, Maria Thereſienſtraße 36, an 
Joſef Rohrbacher, Wagenfabrikant, Bauführer Joſef 
Kopf (547). 
Für diverſe (geringere) Bauten: 

III. Bezirk: Wohnhütte, Erdbergermais, Grundb.-Einl. 2235, von Joſef 


Ronsperger, Bauführer Karl Reichſtätter (136). 


XIII. Bezirk: Rauchfaug, Breitenſee, Hütteldorferſtraße 96, an Lehmann 
und Leyrer, Maſchinenfabrikant, Bauführer Johann 
Töpfl (540). 
XVI. Bezirk: Ausbrechen einer Thür, Ottakring, Hubergaſſe 10, an Joſef 
Schwarzmann, Bauführer Thomas Mann (581). 
5 „ Herſtellung einer Werkſtätte unter dem Hofnivean, Ottakring, 
Dettergaſſe 4, an Andreas Kirchmayer, Bauführer 
Stagl & Brodhag (80). n 
XVII. Bezirk: Vergrößerung einer Verbindungsöffuung in, der Raffinerie, 


Hernals, Ottakringerſtraße 106, an Ol⸗Induſtrie⸗ 
Geſellſchaft, Bauführer Karl Ku zel (911). 


Geſuche um Vaulinienbeſtimmung wurden überreicht: 


I. Bezirk: Johannesgaſſe 2 und Kärnthnerſtraße 35/37, von der Malteſer— 
Ritterordens-Commende St. Johann (116). 

Kronprinz Rudolfſtraße, Grundb.-Einl. 4285, von der Wiener 
Tramway-VGeſellſchaft (122). 

XVIII. Bezirt: Haus, Salmaunsdorf, E.-Z. 78, G.. 693, von Johann 
Henninger. . 

Haus, Gerſthof, E.⸗Z. 215, G.-Z. 692 (Neuwaldeggergaſſe), 


II. Bezirk: 


„ » 
von Johann Henninger. © 
5 1 Haus, Währing, E.⸗Z. 925, G. Z. 667 (Luſtkandlgaſſe), von 


Karl Edinger. 
Haus, Währing, E.⸗Z. 924, G. Z. 666 (Luſtkandlgaſſe), von 
Karl Edinger. 


Gewerbeaumeldungen vom 4. Jänner 1893. 


(Fortſetzung.) 

Travnicek Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Haidingergaſſe 24. 

Winter Aloiſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß mit Petroleum — XVI., 
Ottakring, Ganglbauergaſſe 10. _ 

Wattawa Hermine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Gaudenzdorf, 
Storchengaſſe 14. . . . n 

Zakoſtelecky Magdalena — Gemiſchtwacen-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Hauptſtraße 17. ö \ u . 

Zwieger Chriſtine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Gaudenzdorf, 
Feldgaſſe 1. | 

Bakan Veronica — Grünwarenhandel 
gaſſe 18. . a Z j 

Eſelberger Matthias — Verabreichung von Kaffee und Thee — XII., 
Unter-Meidling, Schönbrunner Hauptſtraße 110. N . 

Röſch Ludwig — Kaffee- und Feigenkaffeebrennerei — III., Hauptſtr. 134. 

Ehl Barbara — Damenkleidermacheriu — VIII., Langegaſſe 48. 

Jauecek Thomas — Herrenkleidermacher — XVI., Neulerchenfeld, Thalia— 
ſtraße 10. | 1 5 

f Kürner Karoline — Damenkleidermacherin — IX., Moſergaſſe 8. 
Schneider Joſef — Herrenkleidermacher — III., Hauptſtraße 48. 


— XVI., Ottakring, Reinharts⸗ 


Winter Joſef Sidonius — Herrenkleidermacher — III., Rennweg 36. 
Glattau Jakob — Kleinfuhrwerksgewerbe — XVI., Ottakring, Schotten— 
gaſſe 43. 


Erwin Ritter Bucher von Ulmenan — Mechaniſche Werkſtätte — XIV, 
Rudolfsheim, Nenbergenſtraße 32. En 

Doleiſch Marie — Milchmeiergewerbe — XII., Hetzendorf, Schönbrunner 
Allee 4. 

Gabriel Adalbert — Milchverſchleiß — XII., Unter-Meidling, Jahng. 38. 

Gerlinger Johann — Milchverſchleiß — III., Hauptſtraße 77. 

Klein Karl — Milchverſchleiß — XIX., Ober-Döbling, Hauptſtraße 14. 

Kowak Joſef — Milch- und Brotverſchleiß — III., Wälliſchgaſſe 27. 

Krämer Thereſia — Milch-, Canditen- und Gebäck'⸗Verſchleiß — III., 
Unter⸗Meidling, Nymphengaſſe 6. 

Malakek Aloiſia — Milchverſchleiß — VIII., Langegaſſe 27. 
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Kubowi Auna — Naturblumenhandel — XV., Schönbrunnerſtraße 10. 

Matura Karl — Handel mit Naturblumen und Kränzen — XVIII., 
Währing, Hauptſtraße 24. ö 

Weßely Ratharina — Feilbietung von Blumen, Obſt und Gemüſe im 
Umherziehen — XVI., Neulerchenfeld, Hippgaſſe 30. 

Huck, geb. Pietſch Thaddäa — Papierhandel — IX., Währingerſtraße 76. 

Korber Karoline — Verſchleiß von Petroleum, Seifen und Kerzen — 
III., Unter-Meidling, Rauchgaſſe 41. | 

Fauta Mathilde — Pfaidlergewerbe — III., Obere Weißgärberſtraße 24. 

Metzl Joſef — Pfaidlerei und Schnittwarenhandel — XIX., Nussdorf, 
Hauptplatz 1. 

Schäffer Katharina — Pferdefleiſchverſchleiß — XVI., 
felderſtraße 17. 

Bedlan Rudolf — Handel mit Reibſand und Reibwaſcheln im Umher⸗ 
ziehen — XII., Unter-Meidling, Ruckergaſſe 39. 

Prager Alexander — Roßhaarſieder und Spinner — XII., Gandenzdorf, 
Plankengaſſe 53. 

Ludwig Friedrich — Sattler — VIII., Albertgaſſe 29. 

Sommerbauer Karl — Schloſſer — III., Pfefferhofgaſſe 4. 

Cſendeſch Ferdinand — Spengler — XII., Unter-Meidling, Breiten— 
furterſtraße 46. 

Spira Adolf — Verſchleiß von Spirituoſen in verſchloſſenen Gefäßen — 
III., Keinergaſſe 26. 

Steinmann Clara — Spirituoſen⸗Erzengung — IX., Severingaſſe 6. 

Fleſch Regina — Trödlergewerbe — XII., Unter⸗Meidling, Schön⸗ 
brunner Hauptſtraße 32. 

Floder Francisca — Victualien-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Eisner- 
ſtraße 23. 

Kräömar? Katharina — Victualienhandel — XII., 
Johaunesgaſſe 48. 


Ottakring, Lerchen— 


Unter = Meidling, | 


Veyslik Roſine — Victualienhandel — XII., Unter-Meidling, Wilhelmſtr. 4. 

Ludwig Friedrich — Wagner — VIII., Albertgaſſe 29. | 

Schmid Ludwig — Watte⸗Erzeugung — XVIII., Weinhaus, Johannes— 
gaſſe 4. 

Böllinger Johann — Ziergärtner — III., Hauptſtraße 23. 

Klein Karl — Zuckerbäckerwaren-Verſchleiß — XIX., Ober⸗Döbling, 
Hauptſtraße 14. 


*. 


Gewerbeanmeldungen vom 3. Jänner 1893. 


Zeuetti Ludwig Anton de — Banquier — VIII., Kochgaſſe 10. 

Fabiankowich Johanna — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und 
Coaks — VIII., Alſerſtraße 35. 

Bukl Karl — BrotVerſchleiß — IX., Marktgaſſe 15. 

Deutſch Joſef und Grünbaum Victor — Cravatten-Erzeugung — 
I., Franz Joſefs⸗Quai 5. 

Hutter Samuel, Hutter Leopold und Hutter Emil — Edelſteinhandel — 
I., Kloſtergaſſe 1. 

Moſer Joſefa — Friſeurin (Fortbetrieb) — I., Himmelpfortgaſſe 14. 

Roth Franz — Friſeur — L, Fiſchhof 1. 

Holzer Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Schönlaterngaſſe 3. 

Leiß Genovefa — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VIII., Lerchengaſſe 22. 
ak ana Michael — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Reichsraths⸗ 
raße 9. 

Wöber Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Daungaſſe 5. 

Blumenfeld Alexander — Handels-Agentie — I., Salzgries 16. 

Winter Ignaz — Manufacturwarenhandel — J., Werderthorgaſſe 4. 

Müke Marie — Modiſtin — I., Dorotheergaſſe 4. 

Weſtmann Barbara — Obſthandel — J., Bauernmarkt 8. 

Strelez Otto — Parfumeurgewerbe — J., Schulerſtraße 23. 

Herrling Charlotte — Pfaidlerei — IX., Alſerbachſtraße 10 a. 

Raſtädter Joſefine — Pfaidlerin — IX., Porzellangaſſe 54. 
un Adolf — Commiſſionshandel mit Schneiderzugehör — I., Schotten⸗ 
ring 29. 

Schöner Michael — Selchwaren-Verſchleiß — I., Drahtgaſſe 2. 

Weber Barbara — Selchwaren⸗Verſchleiß — J., Färbergaſſe 8. 

Jaff Richard — Sonnen- und Regenſchirmhandel — I., Hoher Markt 3. 

Paasdorfer Roſalia — Sonnen- und Regenſchirmmachergewerbe — 
IX., Nuſsdorferſtraße 21. 

Bartmann Vincenz — Spenglergewerbe — IX., Müllnergaſſe 10. 

ö a Adolf und Mendl Ludwig — Speditionsgewerbe — I., Neuthor— 

gaſſe 15. 

Strelez Otto — Tinten⸗Erzeugung — J., Schulerſtraße 20. 

8 1 Wilhelm — Vergolderwaren-Verſchleiß — VIII., Blinden— 

gaſſe 18. 

Grill Gabriele — Victualienhaudel — I., Landesgerichtsſtraße 14. 

Hochwalder Auton — Victualienhandel — I., Bräunerſtraße 2. 

Dorfleuthner Leopold — Warencommiſſions-Verſchleiß — L, Griecheng. 7. 

Epler Max — Warencommiſſions⸗Verſchleiß — J., Schwarzeubergſtraße 3. 

Reißmayer Franz — Weißwarenhandel — L, Spiegelgaſſe 7. 
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Gewerbeaumeldungen vom 7. Jänner 1893. 


Lohr Anton — Bäckergewerbe — XVI., Ottakring, Wichtelgaſſe 47. 

Lehner Anna — Canditen-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Abelegaſſe 32. 

Roſenzweig Adalbert — Handel mit altem Eiſen — XVI., Neulerchen— 
feld, Gaullachergaſſe 22. | 8 | 

Candra Vincenz — Fleiſch⸗Verſchleiß — X., Waldgaſſe 15. 

Schey Johann — Fleiſch-Verſchleiß — X., Eugenmarkt. oo 

Feiglſtock Mina — Geflügelhandel — XVI., Ottakring, Payergaſſe 6. 

Ehrenzweig Roſa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Turner— 
aſſe 18. el, he 
Fuchs Matthäus — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld 


| Fröbelgaſſe 3. 


Gabriel Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 

Neugaſſe 9. 
oe Heinrich — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIX., Grinzing, 

Kirchengaſſe 9. 

Haubenhofer Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Neubergenſtraße 17. 

Hofmann Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XIX., Heiligenſtadt, 
Herrengaſſe 11. 

Leiter Regina — Gemiſchtwaren Verſchleiß — XVI., Ottakring, Joſefig. 15. 

Mareſch Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Ana— 
ſtaſius-Grüngaſſe 22. 

Meixner Alois — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Haupt⸗ 


ſtraße 72. 


Nowaczek Johann — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Marxerg. 15 a. 
Die Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Gürtel 14. 
Reiner Roſa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Himbergerſtraße 22. 

Schörg Anaſtaſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIX., Ober⸗Döbling, 


Pantzergaſſe 18. 


Steininger Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Penzing, 
Kaiſergaſſe 4. | 

Hättl Johanna — Geſchirrhandel — III., Hauptſtraße 96 a. 

Lunardi Joſef — Allgemeine Handelsagentie — III., Hanſalgaſſe 6. 

Pawlik Wenzel — Damenkleidermachergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, 
Thaliaſtraße 13. 

Spitz Leopold — Kleinfuhrwerk — XVI., Ottakring, Wagnergaſſe 54. 

Mendl Joſef — Kürſchnergewerbe — XVI. Neulerchenfeld, Peyerlg. 2. 

Löfler Ludwig — Metallwarenfabrik — III., Faſangaſſe 18. 

Birkelmeyer Michael — Milchmeier — XVI., Neulerchenfeld, Hasner— 
ſtraße 12. . 
Halbauer Klara — Milch-Verſchleiß — XIII., Hütteldorf, Alleegaſſe 1. 
Lagler Judith — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — X., Puchsbaumg. 60. 
Pruckner Marie — Milch-Verſchleiß — XV., Michaelergaſſe 695. 
Ruſch Marie — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — X., Dampfgaſſe 26. 
Wiesböck Alois — Muſiker — XV., Michaelergaſſe 9. 
Pleſche Magdalena — Pfaidlergewerbe — XVI., Ottakring, Reinharts⸗ 
aſſe 43. 
N Pliſch Joſef — Pfaidlergewerbe — XIII., Penzing, Poſtſtraße 58. 

Spitz Amalie — Pfaidlergewerbe — XVIII., Währing, Hauptſtraße 25. 

Kaltenböck Ferdinand — Pferdefleiſch- und Selchwaren-Verſchleiß — 


XVI., Ottakring, Reinhartsgaſſe 36. 


Strelez Julius — Buchbinderei und Raſtrieranſtalt — III., Ungarg. 46. 

Hlavac Wenzel — Schuhmacher — X., Manunhartgaſſe 10. 

Tittler Joſef — Selchwaren-Verſchleiß — X., Sennefeldergaſſe 36. 

Scheuer Ferdinand — Tapezierer — III., Matthäusgaſſe 4. 

Schmied Franz — Tiſchlergewerbe — XVI, Neulerchenfeld, Neumayer— 
aſſe 15. 

N Czermak Ignaz — Victualienhandel — XV., Michaelergaſſe 23. 
Harront Anton — Victualienhandel — XVIII., Währing, Schulgaſſe 25. 
Schedlbauer Thereſia — Victualien⸗Verſchleiß — III., Erdbergſtraße 59. 
Switak Roſina — Victualienhandel — XVIII., Währing, Schulgaſſe 60. 
Mitter Karoline — Vogel- und Vogelfutterhandel — XVI., Neulerchen— 

feld, Brunnengaſſe 53. 

Pröll Johann — Bäcchefeinputzereigewerbe — XVIII., Währing, Gürtel— 

traße 60. 

f Clauditz Karoline — Verſchleiß von Zuckerbäckerwaren und Canditen — 

XVI., Ottakring, Eisnerſtraße 21. 


Gewerbeanmeldungen vom 9. Jäuner 1893. 


Perlſee Wolf — Agent mit Leder — II, Czerninplatz 1. 
Kunke Iſrael — Agentie mit neuen Möbeln — IL, Obere Donau— 


ſtraße 111. 


Stern Adolf — Ausführung von Gasrohrleitungen und Waſſerein— 
leitungen — II., Jägerſtraße 25. 

Gaſſel Leopold — Auskocherei — V., Hundsthurmerſtraße 100. 

Hauswirth Johann — Bäcker — X., Himbergerſtraße 11. 

Berndl Johaun — Bäckergewerbe — III., Waſſergaſſe 16. 

Rentmeiſter Franz — Behördlich autoriſierter Bauingenieur — IV., Heu— 


gaſſe 58. 2 
Gruchat Eduard — Bauunternehmung — II., Czerningaſſe 19. 
Gorniak Thereſia — Kleinhandel mit Breunmaterialien — XVII., 


Hernals, Alsbachſtraße 33. 
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Müller Alois —. Kleinhandel mit Brennmaterialien — XVII., Hernals, 

Stiftgaſſe 70. ö | 

Oswald Anna Marie — Kleinhandel mit Brennmaterialien — XVII., 
Hernals, Gſchwandnergaſſe 13. | 

Wokurek Johann — Kleinhandel mit Brennmaterialien — V., Hundsthur⸗ 
merſtraße 36. Fe 1 

Ruzicka Antonie — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
5., Kohlgaſſe 38. 3 ö 
Klein Moriz — Commiſſionshandel mit Flaſchenweinen. — I., Führich⸗ 
gaſſe 12. z en ee 
Stern Moriz — Commiſſionshandel mit Wertpapieren — II., Untere 
Augarteuſtraße 22. nn = 

Göhler Franz 

Hirſch Roſa — 

Engel Andreas jun. 
Thereſiengaſſe 13. 

Leimer Joſef — Einſpännergewerbe — X., Südbahnhof. 

Mayer Roſalia — Farbwaren⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Mayßen⸗ 
gaſſe 25 und Gſchwandnergaſſe 7. 

Felir Karl — Verſchleiß von Flaſchenbier, Syphons und Spirituoſen in 
geſchloſſeneu Gebinden — J., Alxingergaſſe 35. 

Fiſcher Johanna — Fleiſchhauergewerbe — III., Eiſenbahnviaduck 15. 

Grünwald Ignaz — Fleiſchhauer — II., Große Sperlgaſſe 3. ö 

Knees Karl — Fleiſchhauer — III., Löwengaſſe 19. 

Mach Adolf — Fleiſchhauergewerbe — VIII., Strozzigaſſe 15. 

Werthheimer Herſch — Fleiſchhauer — III., Schlachthaus St. Marx. 

Hübner Veronica — Fotografengewerbe ohne Preſsanwendung — XVIII. 
Neugerſthof, Hauptſtraße 2. 

Rouge Auna — Fragnergewerbe — XVII., Leopoldigaſſe 14. 

Platzer Karl — Galanterie⸗Schloſſer — XV., Blüthengaſſe 4a. 

Klauſer Joſef — Gaſtwirt — VIII., Tigergaſſe 17, 19. 

Kraus Adolf — Gaſtwirt — V., Schloßgaſſe 12, 

Linke Benedict — Gaſtwirt — IV., Heugaſſe 6. 

Wagner Joſef — Gaſtwirt — XVII., Blumengaſſe 4. 

Wiener Thiergarten⸗Geſellſchaft — Gaſt- und Schankgewerbe — II., 
k. k. Prater. 

Bernerth Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Matzleinsdorfer⸗ 
ſtraße 28. 

Brückl Roſalia — Gemiſchtwaren⸗Vorſchleiß — II., Springergaſſe 9. 

Butſchowitz Julie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Neſtroygaſſe 9. 

Donda Karl — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — X., Columbusgaſſe 40. 

Danz Karl Auguſt — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Sachſenplatz 6. 

ö 510 Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IL, Kaiſermühlen, Bellegarde⸗ 
gaſſe 11. 

Fiſcher Franz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IV., Freihaus. 

Gene Katharina — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — X., Quellengaſſe 86. 
aß Sn Sebaſtian — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Haupt⸗ 
traße 5. 

Hailmer Johanna — Gemiſchtwaren⸗Verſchlei — II., Kloſterneuburger— 
ſtraße 11/13. 

Hauſer Leopold — Gemiſchtwarenhandel — II., Rothen⸗Sterngaſſe 7. 

Hofmeiſter Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Dornbach, 
Kirchenplatz 2. 

Kerbler Franz — Gemiſchtwaren-Verſchlei — XVIII., Währing, 
Martinsſtraße. | 

Kohn Albert — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Preſsgaſſe 23. 

Kohn Judith — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Rueppgaſſe 12. 

Krätſchmer Thereſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kloſterneuburger— 
ſtraße 55. 

Kundrata 
gaſſe 24. 

Koch Wenzel — Gemiſchtwaren Verſchleiß — IV., Trappelgaſſe 1. 

Lechner Gerſon — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Untere Augarteu⸗ 
ſtraße 20. | 

Leitner Helene — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IL, Schiffamtsgaſſe. 12. 

Mantler Leopold — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Hundsthurmer⸗ 
ſtraße 117. 

0 a Wolf Wilhelm — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Darwin⸗ 
gaſſe 15. 
0 1 Barbara — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XI., Simmering, Hirſcheu⸗ 
gaſſe 12. ö 

Matzka Adolf — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, Haupt⸗ 
ſtraße 55. 

Mraczek Anton — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Wienſtraße 89 b. 

Mühlbauer Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Schleifmühlg. 18. 

Neumann Antonia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Dreihausgaſſe 21. 

Nigiſch Ignaz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Autong. 3. 

Osztowitſch Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, 
Sechshauſer Hauptſtraße 10. 

Pauß Maria — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Czerningaſſe 9. 


— — 


— Commiſſions-Verſandt — I., Hohenſtaufengaſſe 4. 
Damenkleidermacherin — II., Schiffamtsgaſſe 10. 
— Einſpännergewerbe — XIX., Ober-Döbling, 


Anton — Gemiſchtwarenhandel — XIII., Penzing, Schmid⸗ 
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' b 1 Nikolaus — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Matzleinsdorfer— 

traße 74. 

Pfeiffer Magdalena — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Hacking, 

Auhofſtraße 64. | 
Pick Anna — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß —. II., Caſtellezgaſſe 10. 
Podolsky Jakob — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Schön⸗ 

brunnerſtraße 10. g 
Raab Thereſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., 

meyergaſſe 2. x 
Reinhold Juliana — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Schweidlgaſſe 3. 

ent Rauſch Thomas — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Haupt⸗ 

traße 8. | | | 

Samſon Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Hauptſtraße 3. 
Schwabl Hermine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Holzhauſerg. 95 
Schwarz Vietor — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IL, Circusgaſſe 15. 
Soural Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Große Sperlg. 18. 
Steinbach Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Keinergaſſe 18. 
Timerling Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Am Tabor 8. 
Triebl Franz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — J, Singerſtraße 14. 

0 Unterlechner Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Große Schiff⸗ 

gaſſe 20. 

Winkler Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Hundsthurmerſtr. 89. 
Wolkenſeld Samuel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Caſtellezg. 12. 
Zappe Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — X., Simmeringerſtr. 134. 
Zezula Karl — GemiſchtwarenVerſchleiß — XI., Pfeifergaſſe 45. 
Roſenbach Ludwig und Tauber Rudolf — Getreide-Agentie — II., Prater— 

ſtraße 9. 

Chriſtofauini Sebaſtian — Gipsfiguren-Erzeugung — IV., Trappelg. 3. 
Pacini Luigi — Gipsfiguren-Erzeugung — IV., Trappelgaſſe 3. 
Goldberger Alexander — Handels-Agentie — I., Giſelaſtraße 5. 

Schöll Rudolf — Handels⸗Agentie — II., Weintraubengaſſe 3. 
Goldberg Moriz — Allgemeine Handel3-Agentie — II., Czerningaſſe 21. 
Roſenzweig Leopold — Handels⸗Agentie mit Manufacturen — I., Maria⸗ 

Thereſienſtraße 22. | 
Lenz Guido — Erzeugung von Holzfaſern — III., Marxergaſſe 9. 
Buglas Georg — Klein-Verſchleiß mit Holz, Kohlen und Coaks — 

II., Antonsgaſſe 8. (Das Weitere folgt.) 


Hernals, Leiter- 
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